
L e o v ^ 5 ^  »c^^ir^io^

L 9433

s S 7 ^ ° L M L>,

Oeflerreilhislher Uergllligkülinl
u»r>

G k g t n w M
v v n

P e t e r  von Radies .

v r r l a g  » o u  „ A u s  d r r  h ü h r "

Sacher- Masoch
r«ipri,i. I

Z u  b»!>kl jkn  d u r c h

L i c h l  ^  M e y e r
rrlpiiji.



A r r f  ö o v  K ö l ) e
Iiiterilnsioiiale Aevuc 
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A b o » r , r e , r r o » r t  p v o  Z i r e a v te r k  <> M i r - ,  o i r r z o k n o  K o s t e  ä  2  M k .

Die Treue und Liebe, mit der unsere Abonnenten seit der Begründung der 
internationalen Revue „ A u f der H ö h t"  an derselben festhalten, berechtigen uns 
zu der Annahme, daß dieselben mit dem idealen Programm, das wir von Anfang 
an aufgestellt und seit 3 Jah ren  conscqucnt durchgeführt haben, einverstanden 
sind, daß sic demselben ihre vollen Sympathien zugewendet haben und daß wir 
das erlesene, geistig vornehme Publikum, das wir um unsere Fahne versammelt 
haben, als einen großen, mit uns gleichgesinnten und glcichfühlcndcn Kreis von 
Freunden betrachten dürfen.

D a s  erfüllt uns mit aufrichtiger Genugthuung und ist ein edler und schöner 
Lohn für unsere Bemühungen und die von uns gebrachten Opfer.

M a n  hat in den weitesten Kreisen die Ueberzeugung gewonnen, daß 
„ A u f der H öh e"  kein geschäftliches Unternehmen, keine Buchhändlerspeculation ist, 
sondern ausschließlich ideale Zwecke verfolgt und zwar ohne jede Rücksicht aus die 
literarische Mode des Augenblickes und auf materiellen Erfolg; man hat verstanden 
daß gerade in unserer Z e i t , in der Zeit eines bestialische» Materialismus und Uti­
litarismus, in der Zeit häßlicher nationaler, religiöser und socialer Kämpfe, ein 
B la t t  entstehen mußte wie „ A u f  der H ö h t" , ein O rgan  der Versöhnung, der 
Humanität, des Idea l ism us , ein Brennpunkt aller großen und schönen Interessen 
der Menschheit, ein Asyl für die Weltliteratur im S inne  unseres großen Meisters 
Goethe. M a n  hat endlich speziell in Deutschland verstanden, daß gerade letzteres 
durch seinen Volkscharakter und die Richtung, welche seine Literatur seit mehr als 
einem Jahrhundert genommen hat, trotz aller kleinlichen Hetzereien des Augenblickes 
dazu berufen ist, als der Vorkämpfer dieser Tendenzen auf den P la n  zu treten. 
D aß  wir unser Programm nicht nur ehrlich angestrebt, sondern auch kräftig durch­
geführt haben, dieses Zeugniß hat uns die gesammte europäische Presse wiederholt 
gegeben, nicht einmal unsere Gegner konnten uns dasselbe versagen, denn auch 
gegen sic waren wir stets gerecht und maßvoll.

D a s  Erreichte genügt uns aber nicht, wir wollen vorwärts, wir wollen sowohl 
in Bezug auf I n h a l t  als F o r m  noch B e s s e r e s ,  noch S c h ö n e r e s  bieten. Um 
jedoch diesen Schritt nach vorwärts thun zu können, bedürfen wir noch einer regeren 
und kräftigeren Unterstützung von Seiten des europäischen und insbesondere des 
deutschen Publikums.

W ir bitten deshalb, die treuen Freunde unseres Blattes, die charaktervollen, 
geistig freien Anhänger unseres idealen Programm s, in ihren Kreisen kräftig für 
„ A u f der H öh e"  zu wirken und Propaganda zu machen. Wir könnten dann nicht 
nur zu dem oben bezeichneten Ziele gelange», sondern es würde auch die versöhnende 
und veredelnde Wirkung, welche unsere Revue übt, eine immer nachhaltigere, eine 
immer weitere Schichten der Gesellschaft umfassende werden.

Indem  wir hoffen, daß wir nicht vergebens an den edlen und menschlich 
freien S in n  aller wahrhaft Gebildeten appellirt haben, zeichnen wir in herzlicher 
Dankbarkeit für die bisher bewiesenen Sympathien.

Der Herausgeber und die Redaction i m  „A uf der Höhe".
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D ie schwäbische und böhmische N a t io n  pflegten in W ien  alljährlich 
ih r  P a tron sfes t  zu feiern; ihnen wollten die immer zahlreich in der Reichs- 
Hauptstadt anwesenden K ra iner  nicht nachstehen, zumal in den Tagen, a l s  
der berühmte Tempelredner A braham  a S t .  C l a r a  die Predigtstühle der 
verschiedenen Kirchen der Residenz bei festlichen Anlässen beherrschte.

D ie  „krainische N a t io n "  wandte sich demnach 1 7 0 5  an  den hum or­
vollen Augustinermönch mit der Bitte , ihnen zu Ehren  ihrer N a t io n a l ­
heiligen und P a t ro n e  Achatius, H erm agor,  F o r tu n a t  n. s. w. zu predigen.

D e r  liebenswürdige P a t e r ,  der 1 6 8 6  auf einer Reise nach dem 
S ü d e n  d as  an  N a tu rw u n d e rn  so reiche kleine Land K ra in  kennen gelernt 
hatte und dann  durch befrenndM  K ra in e r  in W ien auch K ra in s  treff­
liche Chronik des edlen Freih. >von'läalvator (erschienen N ü rnberg  1 6 8 9 .  
4  F o liobände)  zum „Durchbla .t te in" herhalten hatte, willigte gerne in 
dieses Ansuchen. "

S o  bestieg er denn am 30 . August 1 7 0 5  die Kanzel in der kaiser­
lichen Hofkirche der Augustinerbarfüßer in W ien und hielt „ v o r  Einen, 
Volkreichen A ud ito r io "  eine „Redliche Red F ü r  die Löbliche Crainerische 
N a t io n " ,  die dann beim Universitäts-Buchdrucker J o h .  G eorg  Schlegel 
in W ien  „gedruckt" wurde und „zu finden" w ar.

Wie schon d as  der P red ig t  vorangeschickte M o t to :  „ N a r r a i io  m ira l l i -  
l i a  t u n "  ( I c h  will deine W un der  erzählen) a u s  P s .  7 0  besagt, wählte sich 
der rasch orientirte gewandte Redner zum Thema genannter Lobrede auf 
K ra in  die N a tu rw u n d e r  dieses Landes und die Schönheit der Kirchen in 
demselben.
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„ M i t  deiner E r la u b n u ß  — hebt er an —  du werthistes Herzog­
thum K raiu ,  mit deiner E r la u b n u ß  will ich heut deine mehristen W under  
erzehlen und an  T a g  bringen ."

Nachdem er hervorgehoben, daß dieses Land in  dem A lter  seines 
N am ens  C arn io l ia ,  Oesterreich, S te ierm ark  und K ärn then  übertrifft, daß 
die Hauptstadt Laibach 4 5 0  J a h r e  ä lte r  a l s  R o m  und von den A rg o ­
nauten  aufgerichtet sei, deren O berhaup t  J a s o n  gewesen, „m it  seinem gol­
denen F lu ß " ,  welcher eigentlich in nichts Anderem bestanden a l s  in  einem 
pergamentenen Buch, worinnen die Kunst begriffen, G o ld  zu machen — 
nachdem P .  A braham  constatirt, daß m an in Laibach ura lte  Grabsteine 
und „T o d ten  S a rch en"  der alten Heiden und vornehmen Römer, sogar 
einige mit ewigen Lichtern gefunden, macht er a l sb a ld  den E xcurs  in 
die unterirdische Grotten- und Höhlenwelt des krainischen Karstes.

E r  führt  sein Auditorium in die G ro tten  bei Lueg und S t .  K an- 
zian —  „so tiefe Höllen in die Felsen, daß man über eine teutsche 
M eile  hinein zu gehen ha t ,  worinnen mit höchster Verwunderung  zu 
sehen, daß die S te ine r  wie die M ä n n e r ,  Weiber, Kinder und andere M e n ­
schen von N a tu r  also gestaltet seynd, daß sie der Hunderte vor ( f ü r )  B i l d ­
hauer  Arbeit thuet ansehen, dahero etliche einfältige Leuth deß J r r t h u m b s  
seynd, a l s  w ären  daselbst die Leuth in S te in  verwandelt worden. Alles 
dieses ist zu verwundern —  ru f t  er a u s  — aber W under  über W under  
ist dieses, daß d as  gantze Herzogthumb C ra in  nach der Länge und Breite  
mit einer starcken M a u e r  umbgeben und w a s  noch mehrer, so ist diese 
M a u e r  nicht von  gemeinem S t e i n ,  a l s  etwan Z ige l  oder Quaterstück, 
sondern von purem kostbahren Achat; verstehe aber durch diesen Achat 
den Heiligen M ä r ty r e r  und Blutzeugen Christi Achatium, welcher von 
dem gesambten Land a l s  ein sonderer P a t r o n  und Schutz-Herr erkieset 
w orden ."

„Nachdem —  fährt  Redner fort  —  der hoch- und übermüthige 
Absalon die Waffen ergriffen wider seinen leiblichen V atter  den D avid , 
da hat sich dieser auch alsobald sei« Volk zusammengezogen sich bester 
massens zu wehren, j a  er hat sich selbst freiwillig erboten, er wolle in eigener 
P e rson  mitfechten, d as  Volk aber wollte solches auf keinen F a l l  zulassen, 
sondern er solle n u r  in der S t a d t  verbleiben, u t  6 s  nobi8 in  urlio  x ruo- 
8 iäio rc., 2. Neg. C. 17. D u  allein, sagten sie, bist u n s  fü r  1 0 0 0 0  ge­
rechnet, darum b ist es besser, daß  D u  u u s  zum Beistand in der S t a d t  
verbleibest, wäre  es aber nicht besser gewest, daß D av id  a l s  ein so tapferer 
Held und erfahrener S o ld a t  hätte mitgefochten? Abulensis gibt die A nt­
w o r t :  es seye das  Volk der Hoffnung  gewest, daß  sie leicht werden 
v ic torioirou , wenn D av id  fü r  sie in der S t a d t  a l s  ein so heiliger M a n n



B ilder österreichischer V ergangenheit und G egenw art. 3

und ein so großer F reund  G ottes  werde bethen." N u n  kommt die A n ­
wendung:

„ W ie  d as  Herzogthumb C ra in  —  schließt P .  A braham  an  — von 
dem Türkischen Erbfeind ^ .u u o  1 5 9 3  überschwemmt worden und diese 
nichts anderes gesucht, a l s  den gänzlichen Untergang deß Lands, dann  
die Ottomanische P o r t te n  ist vill schwärer a l s  jene S ta d t -P o r t t e n ,  welche 
S a m s o n  aufs hohen Berg  getragen: Also hat sich ein tapfferer Held mit 
Nahmen Andre von Aursperg hervor gemacht, welcher mit vier tausend 
M a n n  dem Feind entgegen gangen, dessen Macht in fünffzig Tausend 
bestanden unter dem Commando des Hassan B assa ."  „A ber  mein A uer­
sperg —  frag t  einwerfend der launige an  Wortspielen nie verlegene 
M önch — soll das  nicht ein Hassart sein wider den H a s sa n ? ^  „ D a s  
nicht —  antwortet er sofort sich selbst —  sondern dieser tapffere Held 
hat milsambt dem Volk den H . M ä r ty r e r  und Blutzeugen Christi Acha- 
lium eifrigst umb H ülff  vnd Beystand angeruffen vnd an  seinem T a g  
bekanntlich den 22. J u n i  mit einem so winzigen Häuffel den Feind a n ­
gegriffen, derselben in die sibenzehen Tausend erlegt, die andern alle in  die 
Flucht gejagt, d as  gantzc Lager erobirt, wcsscntwegeu die J u n w o h n e r  dieses 
Hertzogthums dazumahlcn auffgeschryen: ^ o b a t iu 8  uo lüs  x ro ä o v o iu  inilli-  
bu8 e o m p u ta tu a  eat. Und darum b zur ewigen D anksagung noch jährlich 
seinen Festtag hochfeycrlich begehen, ihm auch Kirchen und A l tä r  aufgerichtet, 
auch ihn fü r  einen stätigen heiligen P a t r o n  und Schutzherrn erkennen!"

„ ,N a r r a b o  n ü r a b i l i a  t u a ' :  Noch andere W under  seynd in diesem 
Hertzogthumb."

D e r  P red iger  geht zu einem andern  Schutzheiligen K ra in s  über, zu 
dem Heiligen H erm agor.

E r  erzählt nach V alvasor  (koia. 4, kol. 5 7 9 ) ,  daß zu E nd  des 
D o r fe s  C o rn ia l  oder Logue etliche N u ßbäum er  stehen, deren einer ein so 
wunderliche A rth  au  sich, indemc seine nächste Camcraden und benachbarte 
N u ßb äum er  nach gewöhnlicher Zeit  pflegen zu grünen, ihre B lä t te r  hervor­
treiben und auch Frucht bringen, so bleibet besagter B a u m  gantz kahl 
und d ü r r  biß aufs S t .  Jo hannes-A bend ,  in selbiger Nacht aber begrünet 
er sich, wie andere, p ra l t  mit so großen B lä t te r  wie andere, und bringt 
zugleich Frucht. Dieses ist fü rw a h r  ein W u n d e r ,  aber W un der  über 
W under  ist d ies! I n  dem Hertzogthumb C ra in  ist ein Lorbeerbaum, 
welcher g a r  biß in den Hinimel hinauff gereicht und hat zwey so grosse 
Aest, daß  alle C ra in er  sicher d a run te r  stehen können. Dieser Lorbeer­
baum  ist der H .  Bischofs vnd M ä r ty r e r  H e rm a g o ra s ,  auch ein soliderer 
P a t r o n  dieses werthisten Hertzogthumb: Dieser H . Bischof hat durch seine 
D isc ip u l  die Cra iner ,  so dazumahlen im Heydenthumb gelebet zum wahren
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G lauben  bekehret, sein P a s to ra t  oder Bischofsstab ist noch unversehrt, ob 
er schon von Holtz, und hat bereits i» die 1 6 0 0  J a h r  gctauret: E in  
Lorbeerbaum ist dieser H . H e rm a g o ra s ;  der unter dem Schatten eines 
Lorbeerbaumes stehet, sagen die N atn rkünd iger ,  derselbe ist ganz sicher 
vor  dem D o n n e r :  1?uliuiim n on  m o tu » ,  p o l lu u t  e t a  Zorininu, Im u r i .  
W er  unter  dem Schutz deß H. H erm agor  lebet, gleichwie die Ju uw ohiie r  
dieses werthisten Herzogthumb, der ist ebenfalls sicher vor allen Übel.........

„ N a r r a d o  iinradilia . t u n " :  Noch vill andere W under g ib ts  in dem 
Herzogthumb C rain .  I n  discm Land ist ein fürstliche Aucrspergische 
Herrschaft Schnecberg genannt, zwischen diesem Schloß  Schneeberg und 
L aaß  ist ein Bergloch kaum ein Wcrkschuh groß, a n s  welchem ein kleines 
Wasser quellet; dieses w ürfft  ga r  offt sehr vil schwache Renten hcrauß. 
Anno 1 6 7 0  kam eine solche M enge Aenten hervor, daß die gantze Gegend 
herumb damit angefüllt m orden, welche dann  die B a u e rn  daselbst mit 
Stecken und P rü g e ln  zu todt geschlagen, also daß mancher B a u e r  zwey 
biß drey Vässer voll eingesaltzen; Gautz vermuthlich ist zu schliesset!, daß 
im B erg  darinnen ein grosser S e e  sei, wovon die M enge solcher Aenten 
hervorkombt; diser B erg  meines Erachtens ist nit ein geringes W under, 
aber ein W under  über W un der  ist es, daß  ein B erg  in C ra in  mit lauter 
Helffenbein angefüllet. Durch dieses w ird  verstanden der Heilige M ä r ­
tyrer F o r tu n a tu s ,  welcher gleicher gestalten ein soudercr Helffer und P a t r o n  
dieser N ation . F o r tu n a tu s  w a r  ein D iaco nu s  zu Aquileja, so dazumahl 
ein Theil w a r  des C ra iner  Landes, und ist dieser umb Christi willen ge­
m a rte r t  worden Gewiß ist es, unter dem Schutz F o r tu n a t!  hat das
C ra in e r  Land lauter F o r tu n  zu gewarten ."

Redner zählt die O r te  au f ,  wo m an  namentlich in jüngster Zeit  
römische M ünzen  in die tausend Stücken an  einer S te l le  gefunden; aber —  
ru f t  er a u s  — noch ein W u n d e r  über W under!  D e s  Herzogthumb C ra in  
hat einen Gnadenpfennig, der ist mehr werth a l s  ein ganzes Königreich; 
dieser Gnadenpfennig ist der Heilige N ico laus  . . . .  dieser w ird  öfters vor 
dem Angesicht G o ttes  stehen und fü r  diese N a t io n  inständigst bitten: A ll­
mächtiger, ewiger G o t t ,  <iuia. Z i^u i s u n t ,  die m ir  so sehr zugethanen 
C ra in e r  seynd wol w erth , daß du ihnen dise und dise G n ad  gnädigist 
mittheilest, denn sie haben m ir  nicht n u r  ein Kirch, sondern mehrere a u f ­
gebauet, sogar meinem Nam en gewidmet die Haubtlirche» zu Laibach, die 
Collegiatkirchen zu R u do lfsw er th ,  die Thumbkircheu zu M it tc rb u rg  ?c. 
J a  es ist kein Land, wo mehrere Nicolaikirchen a l s  in diesem Hertzog- 
ihumb. ( E s  werden 53  Nicolaikirchen aufgezählt). W oraus; dann  sonnen 
k lar folgt, daß  dieser heilige Bischof ein soliderer P a t r o n  seye des werthisten 
Herzogthumb C rain .  „ U a r r a l io  m ira lü l iu  t u n "  . . . Noch viel andere
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Wundersachen gib ts in C r a i n ;  zu Cirknitz ist ein S e e ,  den m an  billig 
solle den Wundersce nennen, daselbst seynd dreissig Kavernen oder Höllen, 
a u s  welchen im September und October so häufig Wasser hervor quellet, 
daß inner 2 4  S tun den  ein ganzer S e e  d a ra u s  wird  und bringet dieser 
in  seinem Ursprung gleich grosse Fisch mit sich, nun  pflegt dieser S e e  ga r  
offt zu E nd  des J u n i i  sich wieder in seine Kavernen und Klufften zu 
verschlissen also, daß ein treffliches Feld  d a ra u s  w i r d ,  und mau inner 
2 4  T agen  das  beste Heu darauff  fernet; a l sd a n n  säet m an  Haiden darein, 
welcher ga r  bald aufwachset und zeitiget, nach solchem, weil g a r  v il  G e­
rö h r  und Gebüsch darinnen , halten sich sehr vil Hasen und Wildschwein 
darinn  aufs und folgsamb ein O r t  zum J a g e n  und Hetzen, also daß 
dieser Cirknitzer S e e  Fisch, Fleisch, B ro d  und andere Sachen spendirt, 
welches billich unter die W under  zu zehlen. Aber ein W under  über 
W under  ist dieses: in dem Land C ra in  gibt es zwei B ru nn en ,  auß  diesen 
bann m an hcraußschöpffen, w a s  einer w ill ,  allerley G nade n ,  solche zwei 
B ru n n e n  seynd die zwey Heilige Bischöfe, welche zu Aemona gelebt, be- 
uantlich der H . M a x im u s  und H . F lo r u s ,  auserkiesene P a t ro n e n  dieses 
werthisten Herzogthumbs.

Redner zählt die weiteren P a t ro n e  auf, a l s  P e l a g iu s ,  den er eine 
Rose nennt, die man durch d as  ganze Land riechet, die Heil. P r i n u s  und 
Felicia», denen zu E hren  so viele Kirchen im Lande erbauet w orden ; im 
ganzen Land gibt es überhaupt weit über 1 0 0 0  Kirchen, in C ra in  ist 
fast kein B e rg ,  kein B u he l ,  kein T h a l ,  keine Ebene, wo nicht Kirchen 
oder Kapellen gebaut.

D ie  E r inn e run g  der Auffindung des Quecksilberbergwerkes in J d r i a  
durch einen B a u e r  1 4 9 7  und die weitere E rw ä h n u n g  noch mehrerer B e rg ­
werke von Eysen, Kupfer, Blei, S i lb e r  und G old  führt  unsern Lobredner 
zu dem S a tz e :  E in  W un der  über W under  ist e s ,  daß C ra in  so gold­
reich, daß sogar Häuser dar in  anzutreffen, welche von purem Golde seind, 
d a ra n  niemand zu zweiffeln hat. E s  wissen aber alle beforderiste eyffrige 
Christen, daß in der Litanei die Seligste M u t te r  G o tte s  M a r i a  genannt 
wird, v o m u 8  ^ .u ro a ,  ein goldenes H auß , dergleichen goldene H äuser seind 
sehr viel in diesem Hertzogthumb. P .  A braham  zählt nun  die Gnaden- 
bildcr und Gnadenorte  ans und schließt da ran  die B e trac h tu n g : , , M i r  
kommen die Cra iner ,  dise frommen Leuth, vor wie die Kinder, und d as  
ist ihnen zu keinem Schimpfs geredt, sie seynd ja  nicht lau thre  Kinder, 
jagt mir jemand, man weiß ja  sovil große und starke M ä n n e r ,  sie haben 
einen guten M a n n  von Adel gehabt, der da geheisseu hat H e r r  Andre 
Eberhard  R ä u b e r ,  dieser w a r  Hofkriegsrath  Kaiser M a x im il ia n ! ,  sein 
Leibsgrösse w a rn  drey Ellen hoch und einer solchen S tä rk e ,  daß auch er
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d as  härteste Hufeisen von einander gerissen, er hatte einen B a r t  nicht 
n u r  b is  aus die Fußsohlen h inun ter ,  sondern noch lä n g e r ,  also daß er 
ihn hat müssen zurück unter die G ü r te l  stecken, diser und dergleichen 
mchrer waren keine K inder?  Z a ,  j a ,  dieser und andere alle in C ra in  
sei)i,d lauter Kinder und sie verlassen sich auf die W orte  C h r is t i : wenn 
ihr nicht werdet werden wie die kleinen Kinder, so werdet ihr nicht in 
d a s  Reich G ottes  eingehen: w a s  haben aber die Kinder fü r  ein N a tu r  
und Eigenschafst? Dise, w ann  sie den W a u - W a u  sehen, w ann  ihnen 
w as  W iderw ärtiges  begegnet, so lausten sie zu der M u t te r  und verbergen 
sich in der M u t te r  Schooß, aufs solche W eiß  seynd die J n n w o h n e r  dises 
Hertzogthumbs lanther Kinder, w ann  ihnen d as  Mindeste geschieht, so 
lausten sie zu der M u t te r  G ottes  M a r i a  und darum b seynd soviel Unser 
Lieben F ra u e n  Kirchen im ganzen Land und sihet m an  das  ganze J a h r  
hindurch nichts mehreres a l s  Kirchfahrten zu dergleichen G naden  O erthern .

„ N a r r a b o  w i r a d i l i a  t u a "  oto. D e r  W under  gibt es noch mehrer in 
C ra in .  F as t  in gantz E u ro p a  findt m an  keine solche T h ie r l  a l s  wie in C ra in .  
Dise nennet man Billich, seynd fast wie die E inhorn !  und g rauer  F ä rb ,  
dero Beltz in weithentlegene O erther  und Länder geführet werden, sie haben 
grosse Löcher und G ruben  in der Erden  also, daß zuweilen etliche tausend 
auß  einem Loch Herfürkommen; sie nähren sich mit O b s t ,  meistens aber 
mit Pucheln; das  Wunderliche ist d is ,  daß  der Teufel selbst dise T hierl  
auf die Weyd füh r t ,  dahero nichts N eues, daß m an  bei der Nacht im 
Puchwald  höret mit der Gaisel (Peitsche) schnalzen und pfeifen, wovon 
eine unglaubliche M enge dieser Billiche daherlaufen, die B a u e r n  aber 
seynd geschwind vorhanden, ziehen ihre Röck und S tie fe l  a u s ,  werfen 
selbige auf die Erde», da kriecht die M enge dieser T hierl  in die K leibers 
und S t ie fe ln ,  welche nachmals die B a u e rn  erschlagen und dero Fleisch 
essen, wie dann mancher zu tausend und mehrer einsalzen. D a s  ist j a  
ein W under!  Aber W under  über W under  ist dieses, daß die Crainerischen 
B a u e rn  sogar den Teufel nicht fürchten, wie kombt aber dises? Ic h  
g laub  dahero, daß sie sich forderist auf G o t t  verlassen und nachmals auf 
den Schutz ihrer Heil. P a t r o n e n ;  denn u n s  Menschen seynd die heil. 
P a t ro n e n ,  w a s  dem Weinstock der Stecken, welcher ihnen in alleweg in 
die Höhe hilfst, damit der arme Tropfs aufs der E rden  nicht liegen 
b le ib e ! ..........

I I .
D i e  älteste österreichische D am eilze itschrift  1 7 9 2 .

Bei der Hochfluth von J o u r n a l e n  für die D am enw elt ,  welche sich 
heule über unsere Bücher-, beziehungsweise Redactionstische ergießt, so daß
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dem Kritiker, mehr aber noch der angemeinten p .  t .  Abonnentin oder 
Leserin in  der T h a t ,  wie das  Spr ichw ort  so zweideutig schön lautet:  
„die W a h l  schwer w ird "  bei dem heutigen Massenangebot von großen 
und kleinen, guten, mittelmäßigen und schlechten Damenzeitschriften, mag 
es nicht unpassend sein, hundert J a h r e  in  der Entwickelung dieses G enres  
der Publicistik zurückzublicken und nachzusehen, wie „ a n n o  dazum al"  so 
eine Damenzeitschrift beschaffen gewesen. Grätz oder, wie w ir  heute wohl 
richtig sagen, G ra z  w a r  von jeher eine besonders damenfreundliche S ta d t ,  
und diesen R u f  hat es sich durch alle Jah rh u n d er te  her, von den T agen  
Ulrichs von Liechtenstein, des vortrefflichen M innesängers ,  b is  heute wohl 
zu wahren verstanden.

S o  auch „ im  J a h r e  des H errn  1 7 9 2 " ,  und w ar  demnach G raz  die 
erste S t a d t  in österreichischen Landen, in welcher ein „ H e ra u s g e b e r"  d as  
B ed ürfn iß  fühlte und den M u th  hatte, ein D a m e n jo u rn a l  „drucken" und 
bei sich „ f in den "  zu lassen.

Dieser muthige H erausgeber  w a r  der Buchdrucker Anton Tedeschi, 
dessen „ O ff ic in "  sich „ im  großen von Jacomini'scheu Herrschaftshause", 
dem heutigen Postamtsgebäude in  G raz ,  befand.

E s  liegt n u r  ein gut erhaltener J a h r g a n g  (der erste gleich) dieser 
Zeitschrift vor, die in O ctav fo rm at  erschien und über 1 00 0  Se i ten  zählt;  
sie füh rt  den T ite l :  „ Z e i tun g  fü r  D am en  und a n d e r e  F rauenzim m er",  
welcher sich im zweiten H a lb ja h r  des Erscheinens dahin änderte, daß au  
die S te l le  des guten deutschen W o r te s :  „ Z e i tu n g "  der nobler klingende 
französische Ausdruck „ J o u r n a l "  tra t .

Nach dem Geschmacke der Z eit  ist dem ersten T ite lblatte  ein Tite l- 
kupfer vorangestellt, der von dem heimatlichen ausgezeichneten Meister 
K a u p e r z  herrührt  und eine D am e darstellt, die von den G razien  ge­
schmückt wird, eine vorzüglich gelungene Allegorie.

D ie  erste N um m er dieser wöchentlich ein M a l  ausgegebenen Zeitung  
erschien Mittwoch den 4. J ä n n e r  1 7 9 2  und begann mit einem „ E in g a n g " ,  
in welchem d as  P ro g ra m m  dieser N ovitä t  entwickelt wird.

A ls  M o tto  ist diesem E ing ang  in  verständlichster Sprache d a s  C ita t  
au s  B ü r g e r  vorangestelt:

E in  für allem al,
V on  süß candirten Z oten  
W ird hier gar nichts geboten,

w omit der sittlich-ernste Charakter des Unternehmens von vornherein ge­
kennzeichnet werden sollte.

I m  P ro g ra m m  selbst heißt es U .A . :  „ Z u m  ersten M a le  unter­
fangen w ir  u n s ,  d as  zu thun , w a s  bisher —  in unseren Ländern
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wenigstens — noch nicht geschehen ist, zum ersten M a le  unterfangen w ir  
u n s ,  in einer Zeitschrift mit einem Geschlechte zu sprechen, welches bei 
so vielen anderen V orzügen, die es über das  ernste M a n n s v o lk  erheben, 
d as  feinste, fü r  jede Schönheit empfängliche Gefühl, einen schnell forschen­
den und leicht fassenden Geist, ein lebhaft theilnehmendes Herz, aber — 
auch eine größere Anlage zum Leichtsinn, zur Veränderlichkeit, zur Wetter- 
laune und überhaupt zu allen Schwachheiten besitzt, von denen selbst die 
M ä nn er ,  diese seynwollenden Herren  der Schöpfung, nicht ganz frei sind. 
Wie t rau r ig  müßte unsere Lage sein, wenn w ir  u n s  von unseren Leserinnen 
solche Begriffe machten, die gemeiniglich in den mürrischen Köpfen gefühl­
loser Verächter des schönen Geschlechtes herrschen! W ie jämmerlich müßten 
w ir  u n s  heute winden und krümmen, wie vcrzweiflungsvoll an  der un- 
entschlüssigen Feder käuen, wenn w ir  u n s  S i e  (es wird u n s  eiskalt bei 
dem bloßen Gedanken) a l s  Geschöpfe vorstellen, deren Geist von Natur- 
a u s  flatterhaft, nu r  Tändeleien liebt, n u r  Zerstreuung sucht, n u r  auf 
Schmeicheleien w arte t ,  und a lles ,  w a s  die M iene belehrenden Ernstes  
t r ä g t ,  vom G ru n d  des Herzens hasset und verabscheuet! S tu n d e n la n g  
würden w ir  dasitzen, u n s  tief denkend berathschlagen, mühsam S toss und 
W orle  w ählen, oft e twas anfangen und d as  kaum Angefangene wieder 
verwerfen, I h r e  Liebe zu verlieren und I h r e n  H a ß  zu verdienen befürchten, 
am Ende g a r  unser ganzes Vorhaben  aufgeben und das  zur Verbesserung 
eines unverbesserlichen Geschlechts bestimmte P a p ie r  weiß lassen, um  es 
zu Schmähschriften über die zwar menschenähnlichen, aber vor  Zeiten 
(sogar von gewissen ehrwürdigen Gelehrten) doch nicht unter die Menschen 
gerechneten Geschöpfe brauchen zu können. Allein weit entfernt von diesen, 
jede vernünftige Seele  entehrenden G esinnungen, sind w ir  vielmehr fest 
überzeugt, das  S i e  bei I h r e m  liebenswürdigen, die ganze Schöpfung ver­
schönernden Lächeln, auch einen S i n n  für  höhere Kenntnisse besitzen und 
daß S i e  mit ebenso willigem und heiterm Gemüthe den V o r tra g  irgend 
einer nützlichen Sache anhören können, a l s  S i e  sonst in  eine R e d o u t e  
zu gehen pflegen. W i r  legen also mit Freude H and  a u s  Werk und sind 
dabei so verwegen, u n s  zu schmeicheln, daß es weder u n s  noch S i e  jem a ls  
reuen wird, es angefangen zu habön."

Die E intheilung des B la t te s  w a r  nachstehende:
I n .  Zeitgeschichte des V ater landes  (Oesterreich).
I b .  Zeitgeschichte der übrigen S ta a te n .
I I .  Diätetik.

I I I .  Oeconomie.
I V .  Edle Beispiele ( a u s  der F rauenw elt) .

V .  Ueber theatralische Vorstellungen überhaupt.
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V I .  Theaterkritik.
V I I .  Vermischte Theateranzeigen, dann  Theaterstücke, die in G raz  

noch nicht gegeben.
V I I I .  M o rd .

I X .  Gedichte.
D en  S ch luß  bilden Ankündigungen (Jntelligcnznachrichten), M od e­

anzeigen, Buchhändlerannoncen, die Liste der Geborenen, Getrauten, V er­
storbenen, Lottoziehungen u. s. w.

I c h  werde a u s  den einzelnen des m ir  vorliegenden 1. J a h r g a n g e s ,  
zur Charakteristik der einzelnen eben aufgezählten Rubriken einiges h e ra u s ­
heben, um da ran  die A r t  und Weise zu zeigen, in welcher den „ D a m e n  
und anderen F rauenzim m ern" die fü r  sie bestimmte geistige N ah rung  vor 
1 00  J a h r e n  gereicht wurde.

Vorerst also ein Beispiel a u s  der innern  Politik, a u s  der „Lage",  
wie w ir  heute sagen w ürden , a u s  der „Zeitgeschichte des V a te r la n d e s" ,  
wie es der sehr tüchtige H e r r  College von 1 7 9 2 ,  dessen Nam e leider 
n irgends genannt erscheint, zu benamsen beliebte.

E r  schreibt:
„Zeitgeschichte des Vaterlandes. Durch volle drei J a h r e  beinahe, 

eine Ewigkeit fü r  zärtliche M ü tte r ,  schmachtende Geliebte und —  harte 
Geizhälse, trug  unser geliebtes V ater land  die schwere Last eines weit­
aussehenden Krieges. Schon hoffte man, bald  den Erbfeind der Christen 
a u s  unserm Welttheile zu vertreiben, Konstantinopel zu erobern und auf 
den T rüm m ern  der ottomanischen P fo r te  (so wird das  türkische Reich
genannt)  d a s  alte abendländische Kaiserthum zu erbauen, a l s  es au f  ein­
m a l  der Vorsicht gefiel, einen S tr ich  durch die Rechnung der Menschen 
zu machen. M it ten  unter seinen glänzendsten E roberungen  starb Josef, 
der gewiß a u s  den besten Absichten den Türkenkricg angefangen hatte, 
»nd sein weiser B ru de r  Leopold folgte ihm auf dem T h ro n e ,  den er
gleich bei seiner Besteigung desselben mit dem sanftern aber auch w o h l­
thätigere» G lanz  des Friedens zu verherrlichen trachtete . . . .  Alles f roh­
locket, und selbst auf der S t i r n e  unserer tapferen Krieger verliert sich a l l ­
mählich der edle Widerwille über den Verlust der Gelegenheit, sich noch 
mehrere Lorbeeren zu sammeln, da sie nun  der Um gang mit ihren liebens­
würdigen G att innen  und Freundinnen  dafü r  sattsam entschädigt." Zwischen 
den Zeilen liest m an hier die Absicht, durch die O ffic iersfrauen  beschwich­
tigend auf den K riegsdrang  der Officiere zu wirken!

N u n  zur R u b r ik :  „ A u s la n d "  oder wie sie da genannt w ird :  
„Zeitgeschichte der übrigen S t a a t e n . "

W i r  lesen:
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„ I t a l i e n .  Dieses seiner Lage und Früchte wegen so oft mit dem 
irdischen P a r a d ie s  verglichene Land , d as  im Verhältnisse seiner G röße  
noch mehr S t a a t e n  enthält, a l s  d as  zerstückelte Deutschland, genießt schon 
sehr lange von innen und von außen den vollkommensten Frieden. Z w a r  
steht in  S a rd in ie n ,  wie es einige behaupten, Alles au f  dem Kriegsfuße, 
und Venedig ist mit den afrikanischen S ee rä u b e rn  noch nicht einig geworden, 
allein d a s  hindert noch nicht, I t a l i e n  d as  Land der R uhe zu nennen. —  
D e r  heilige V ater  zu R om  erliegt unter den S tü r m e n ,  die unter seiner 
Regierung  das  Schiff P e t r i  beunruhigen, und man fürchtet, diesen guten 
Vorsteher der Kirche bald  zu verlieren. T o s c a n a  ist glücklich unter seinem 
neuen Großherzog, und Neapel liebt seinen herablassenden König.

„ S p a n ie n  hat noch immer mit den M aroc can e rn  zu kämpfen, und 
P o r t u g a l  baut Klöster.

„Frankreich. E s  schaudert u n s ,  sobald w ir  von diesem Lande sprechen 
wollen. N a t ionalversam m lung, Demokratie, Aristokratie, Monarchie, be­
eidete und unbeeidete P ries te r ,  C lu b s ,  D epartem ents ,  N a tiona lgarden ,  
geflüchtete F ranzosen, P a t r io te n ,  Fischweiber. O  lieber H immel! W er  
erschrickt nicht bei so vielen W o r te n ?  N ein ,  es ist unmöglich, daß w ir  
I h n e n  heute von diesem kritischen Reiche e tw as zu erzählen anfangen. 
Und wenn w ir  es thun wollten, wie vielen Gefahren würden w ir  u n s  
aussehen, da w ir  vermuthlich Dem okratinnen und Aristokratinnen unter 
unsere Leserinnen zählen? —  Von diesem Reiche also künftig und, wie 
w ir  hoffen, unparteiisch.

Auch d as  Feld der Correspondenzen ist gepflegt, und es enthalten 
namentlich die Nachrichten a u s  den Nachbarprovinzen, sowie die a u s  
S te ierm ark  selbst heute fü r  u n s  eine Fülle  zeitgeschichtlicher localhistori­
scher D e ta i ls ,  die von W erth  sind.

Eine ganz merkwürdige Korrespondenz steht einmal a u s  Böhmen, 
wo w ir  außer dem „ S c h la g w o r te "  Böhmen nichts Anderes gewahr werden, 
a l s  über mehr a l s  eine Blattseite lau te r  —  Minuszeichen. E s  hat den 
Anschein, daß diese Korrespondenz a u s  dem Böhmerlandc der Censur zum 
O pfer  gefallen.

D a s  Hauptgebiet jedoch, au f  dem in dieser „Z e itung  fü r  D am en  und 
andere F rauenzim m er"  gearbeitet wurde, w aren die M ode  und d as  Theater.

Neben der Angabe der neuesten M oden, P a r i se r ,  Leipziger u. s. w., 
finden sich auch Histörchen und Anekdoten, welche die M ode betreffen, 
Gedichte auf die M ode, M iscellen  u. dergl. m.

Köstlich ist die altdeutsche Anekdote: „ D ie  E rf indung  des weiblichen 
falschen H aarpu tzes ."

S i e  lau te t:  „ D ie  nimmer alternde G ö ttin  Eitelkeit hatte, wie bekannt,



B ilder österreichischer V ergangenheit und G egenw art. 11

schon in der g rauen  Vorzeit auch in Deutschland Verehrer, die sie fü r  
die O pfer , die sie ihr brachten, mit Erfindungsgeist und Verschlagenheit 
begabte. D ie  schöne, junge F r a u  eines frommen, biedern deutschen R i t te rs ,  
die sich ganz dem Dienste dieser Unholdin geweiht hatte und dadurch 
ihren G em ahl sehr betrübte, bekam dafü r  von jenen gefährlichen G aben 
einen stärkeren Antheil a l s  viele ihrer Mitschwestern, wodurch sie sich 
e inmal folgendermaßen a u s  einer großen Verlegenheit riß . D er  Ritter,  
der dem Prunke  und der Verschwendung seines Weibes nicht mehr nach­
zusehen vermochte, klagte es seinem B u rg k ap lan  und bat denselben um 
guten R a th .  Dieser, der oft zugesehen hatte, wie die eitle Schöne ganze 
T age damit zubrachte, ihr l a n g e s ,  goldgelbes H a a r  zu flechten, zu 
ringeln  und mit P er len  und Edelsteinen zu zieren, rieth dem R it te r ,  ihr 
im Schlafe die schönen H aa re  abzuschneiden, welches der eifrige M a n n  
auch pünkllich befolgte. D a  nun  die Schöne erwachte und ihren Verlust 
entdeckte, erhob sie ein klägliches Geschrei und glaubte, es seien R ä u b e r  
in der K am m er gewesen. D a  t ra t  ihr frommer G em ahl und der Mönch
mit dem abgeschnittenen H a a r  in der H and  vor ihr Lager und gaben
ihr zu verstehen, „d aß  der Hochmuthsteufel in ihren Locken gehauset habe 
und sie also derselben zu ihrem Seelenheil beraubt worden sei." H ie r ­
auf wurde das  H a a r  feierlich verbrannt. D ie Dam e, in größter V er­
legenheit, wie sie nun  bei Turn ieren  und Lustgelagen ohne ihren n a tü r ­
lichen Haarschmuck erscheinen könne, beredete ihre G ü r te lm a g d /d e re n  H aa re  
von der nämlichen F a rbe  wie die ihrigen w are n ,  ihr dieselben zu ver­
kaufen, und nun  wußte d as  eitle Weib mit H ülfe  des M ädchens das  er­
kaufte H a a r  so künstlich auf ihren Kopf zu befestigen, daß Jed e rm a nn
glaubte , es sei ihr eigenes. D er  andächtige Eheherr g rämte sich baß
darüber, der Mönch drohte, daß diese sündliche E rf indung  ihr den Scheitel 
verbrennen werde, allein die D am e lachte Beider und theilte ihren ̂ G e ­
spielinnen ihre List mit, w orauf  viele, die von der M u t te r  N a tu r  weder 
mit schönen, noch langen Locken beschenkt waren, mit erkauften oder gar  
geraubten stolzieren und d as  Auge der M ä n n e r  täuschen^lernten."

I c h  habe schon oben angedeutet, daß  die M ode auch in Versen be­
handelt wurde.

H ier  möge ein solches Gedicht a l s  P rob e  folgen, und), zwar d a s ­
jenige, welches die M ode  in Allem und Jedem  zum Gegenstände hat.

E s  betitelt sich: „ A n  die M o d e "  und lautet:

M ächtigste der F een! G öttin  M ode!
D ä m o n , T eufel oder Z auberin!
O w ie  strömen alle zur Pagode,
W o du thronst, m it U nterw erfung hin!



P . v. R adics

Hoch gebeutst du über Menschenwillen,
Hier m it S tärk e, dort m it H interlist;
Und entschuldigst jeder N arrheit G rillen ,
W eil du selbst nur eine G rille  bist!

S e i t  der ersten Tracht der Feigenblätter,
D ie  der Mensch im  Paradiese trug,
Wechselten schnell, w ie A prillenw etter,
Tracht und Schn itt und Farbe, Z ug für Z ug, 
Und in  D örfern , Flecken, S tä d ten , Ländern  
H uldigt deinem  S cep ter  A rm  und Reich. 
Thorheit kann sich tausendfach verändern, 
Ueberall bleibt sie sich dennoch gleich.

V on  der Haube b is zum Priesterrocke 
Und von der L ivroe zur G alatracht,
V on dem Laufband b is zum Krückenstocke 
Herrsch'st du ew ig m it Despotenm acht.
J a  du übst dein Recht selbst nach dem Tode 
Uber uns're Asche und G ebein,
D en n  gew iß nach allerneuster M ode 
Setzt m an u n s  dereinst den Leichenstein.

Uns're S p ie le , Tänze und Gesänge 
Nichten sich nach deinem Eigensinn,
D u  bestimmst der Freude Z ah l und Länge,
V on dem H ofball b is zur Schänke hin.
Kunst, Geschmack und Denken und Em pfinden  
M odeln sich w ie 's  deinem W ink gefällt,
Und die B lä tter , die dich stets verkünden,
S in d  Gesetze für die feine W elt.

Ach! zum Affen jeder fremden S i t t e  
Machst du unser arm es V aterland!
Herzlich lacht der G a llier  und B ritte  
Ueber unsern deutschen Unverstand.
Cr bestimmt dis F a lten  uns'rer K leider,
G iebt u n s  P ferd  und H unde, B au m  und Strauch , 
Kupferstich und S c h r i f t e n . . . .  aber leider 
Leichtsinn, Thorheit, S p le e n  und Unsinn auch.

Treibe denn dein a llgew altig  W esen 
Nach w ie  vor und äffe deine W elt!
Laß nur u n s  vom  Schw indelgeist genesen,
Geh n und handeln, so w ie 's  u n s gefällt!
Laß u n s  friedlich scheiden, G öttin  M ode!
Und u n s  treulich halte» den V erein:
N iem and w olle zwar dein A ntipode,
Doch noch »linder je dein S k lave sein
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Eine hervorragende R ubrik  dieses unseres ältesten österreichischen 
D a m e n jo u rn a ls  bildete aber auch d a s  Theater!

Außer den jeweiligen Referaten über N ovitä ten , die an  den ersten 
deutschen B ühnen  und speciell die in G ra z  gegeben w urden , begegnen 
w ir  wiederholt längeren kritischen A usfüh rungen  über fremdes und deut­
sches Theater überhaupt.

Z u r  Kennzeichnung der R ichtung, die der D ra m a tu rg  der G razer  
Bühne und zugleich Kritikus in diesem ihm zur V erfügung gestellten 
O rg a n e  für  die F raue nw e lt ,  bekanntlich der schärfste und maßgebendste 
Kritikaster „ i n  t lw a t ru l i ln m " ,  dem Zustande des Theaters  von 1 0 0  J a h r e n  
gegenüber einnahm, mag der Artikel: „Ueber Thcaterwesen" hier wieder­
gegeben sein, der sich mit einem der wichtigsten Theile des Theaterwesens, mit 
de» Costümen, beschäftigt, deren Ungenauigkeit ja  allein schon ausreicht,
ein Stück zum F a l l  zu bringen.

„ D ie  wahrcste Nachahmung —  hebt der Artikel an — unter  allen 
ist unstreitig die theatralische. S i c  zeigt den Menschen, den der M a l e r  
n u r  malen kann, selbst; setzt ihn an  den O r t ,  wo er sich zeigen soll, 
h in ;  läß t  ihn selbst rede», handeln und den Z a u b e r  der Täuschung, die 
sie bewirken will ,  verbreiten. S o l l te  m an  nicht g lauben , daß es daher 
die erste S o r g e  der Schauspieler gewesen w ä re ,  die Menschen, die sie 
nachahmen wollten, in Tracht und Costüme wenigstens a u fs  Genaueste 
nachzuahmen? Und doch ist kein Theil der dramatischen Kunst länger 
uncu ltiv ir t  geblieben, geschmackloser und verkehrter behandelt worden, a l s  
gerade dieser. W er  n u r  ein wenig Theaterkenntniß hat, kann leicht einen 
ganzen B a n d  voll der lächerlichsten Fehler und Verstöße gegen d as  The-
atcrcostüm sammeln. I c h  will T h a l ie n s  und M elpom encns Garderobe
in Deutschland g ar  nicht citiren, denn über diese läß t  sich auch heutigen 
T ag es  nicht viel sagen, allein selbst Frankreich und P a r i s  hatte noch nicht 
einmal vor  3 0  Z ah ren  ei» vernünftiges und geschmackvolles Kleid auf 
scineu drei großen Theatern, die man doch fü r  die ersten i» der W el t  a u s -  
gicbt. E iner  ihrer neuesten Schriftsteller zeichnet folgende meisterhafte 
Skizze von dem damaligen Costüme.

„Noch vor ungefähr 3 0  J a h re n  wurden unsere dramatischen M eister­
stücke, wie in ganz Frankreich, in einem Ballhanse aufgeführt, dem man 
noch seine völlige erste Bestimmung ansah. Hier waren die Zuschauer 
in bretternen Logen eingesperrt, die beinahe wie die Käfige der wilden 
Thiere in den M enagerien  aussahen. Ans beiden Seiten  des Theaters  
waren überdies noch vier Reihen S tu f e n ,  wo sich auch Zuschauer h in­
setzten. Z w ö l f  Kronleuchter, die über dem Theater an der Decke hingen, 
wenn sie auch Luft und freien Himmel darstellte, kamen zwischen jedem
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Akte regelmäßig herab und tanzten, je nachdem der Lichtputzer seine 
Fertigkeit und Kunst d a ra n  gezeigt hatte, nach dem Takte etlicher elender 
Geigen wieder in die Höhe. A uf dieser B ühne erschienen nun  unsere 
tragischen Schauspieler in einer A rt  Panzerhemd, d as  sich unten in einen 
ziemlich großen Reifrock endigte, über den ein dreifacher Schurz, mit drei 
Reihen goldener und silberner Fransen  besetzt, gespannt mar. G a b ' s  eine 
griechische R olle ,  so hatte der Akteur ein C asquet  au f  dem Kopfe, bei 
einer römische» aber einen hohen Federhut. D azu  gehörte auch wesent­
lich noch eine dreifache Knotcnperrücke, von der m a n ,  um die H andlung  
zu beleben, die Knoten pathetisch au f  den Rücken werfen konnte, und 
Nero that gewiß immer höflich seinen H u t  vor Agrippinen ab, wenn er 
m it  ihr erschien. Ebenso wurden d a m a ls  auch die Rollen  von Lusignan
und Chatillon in  der Z a i re  und von G u ß m a n n  und d 'A lvarez in der
Alzire nicht anders a l s  in  den neuesten Modekleidern gespielt. Alzire 
und Roxolane erschienen nie anders a l s  in großen Versailler C our-R oben , 
und Demoiselle Dangeville , die sonst vortreffliche und vom Pub lico
außerordentlich geliebte Aktrice, spielte alle S oubre t ten -R ollen  nicht anders 
a l s  in einem vierelligten Reifrocke und zeichnete sich also vor ihrer G e­
bieterin durch nichts, a l s  durch ein kleines elegantes Schürzchen aus ,  
auf dem noch überdies gewöhnlich eine goldene U hr und eine Berloque 
hing. B äuer innen  hatten gewöhnlich Schmuck an  sich, und die B au ern  
erschienen nie anders a l s  in rothen Absätzen au f  dem T h e a te r ."

H e r r  von Kotzebue, der das  Theater in  Deutschland und Oesterreich 
beherrschte, kam bei unserem Kritiker schlecht weg, wenn dieser ihm gleich, 
w a s  Bühnentechnik und Gewandtheit be langt,  alles Lob und alle G e­
rechtigkeit widerfahren läßt.

S o  nim m t er desselben „ S o n n e n ju n g s r a u "  scharf in  die Arbeit und 
ru f t  a u s :  „ D a s  Stück hat keine S i t te n ,  d. H. die Personen handeln oder 
reden wenig oder g a r  nicht im Geiste ihrer Charaktere. D a  ist nichts, 
w a s  den Amerikaner a l s  Amerikaner und den S p a n ie r  a l s  S p a n ie r  so 
heraushübe, daß man, ohne auf den Comödienzettel oder die Kleider der 
Schauspieler zu sehen, den Amerikaner und S p a n ie r  handeln sähe, reden 
hörte. D enn  die spanischen N am en  und die einzelnen Brocken a u s  der 
peruanischen Sprache (z. B .  Ankas und M anc o  Lapac) bezeichnen doch den 
Geist der vorgestellten N a tion  wohl nicht!"

D a m it  hätten w ir  ein beiläufiges B i ld  der „ Z e i tu n g  fü r  Dam en 
und andere F rauenzim m er"  den heutigen Leserinnen und Lesern vorgestellt, 
vielleicht kommen w ir  auf weitere D e ta i l s  a u s  diesem mehrfach interessanten 
B la t te  noch ein anderm al zurück.
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I I I .
Zur Siographie Anastasius G riin 's.

I>rei Z esta m en te .
W a s  den Dichtergrafen A nton  Alexander G rafen  Auersperg (Anastasius 

G r ü n )  Z eit  seines Lebens ganz vorzüglich auszeichnete, die Liebe zu seiner 
F am il ie ,  der D ank  gegen J e n e ,  die ihm je Liebes und G u tes  erwiesen, 
die ihm treu und redlich gedient, es spricht sich d as  auch in seinem „letzten 
W il len "  a u s ,  den er wenige Wochen vor dem großen Ereignisse seines 
siebenzigjährigen L ebensjubiläum s zu P a p ie r  brachte.

A u s  dem Testamente Anastasius G r ü n ' s ,  d a s  ich vollinhaltlich m it­
zuteilen in der Lage b in ,  wird man sowohl d a s  schöne V erh ä l tn iß ,  in 
dem G rün-A uersperg  zu F r a u  und Kind gestanden, den vollen Einblick ge­
winnen, m an  wird aber auch einen Einblick gewinnen in die gerechte Ver- 
theilung, die der Unvergeßliche mit seinem ansehnlichen Vermögen v or­
genommen.

D ie  D e ta i l s  dieses Verm ögens aber w ird  m an  a u s  den im Z u ­
sammenhange damit auszugsweise mitgetheilten Testamenten der dem Dichter­
grafen so rasch in  den Tod gefolgten G a t t in  und des gleichfalls kurz 
d a ra u f  in so unglücklicher Weise — durch einen S t u r z  vom Pferde —  in 
der ersten B lü the  seiner J a h r e  dahingegangenen S o h n e s  entnehmen.

Ic h  lasse in Nachstehendem daher zuerst d a s  Testament G r ü n ' s  folge», 
um d a ra n  die wichtigsten Bestimmungen a u s  den Testamenten der W itw e 
Exc. G rä f in  M a r i a  Auersperg, geb. G rä f in  Attems (j- 1 8 8 0 )  und des 
S o h n e s  G rafen  Theodor Auersperg (geb. 1 8 5 9 ,  gest. 1 8 8 1 )  anzuschließen.

* »*

D a s Testam ent Anastasius E rü n 's ,
ausgestellt G raz, 30 . M ärz 1 8 7 6 , publicirt in  G raz am T a ge  nach dem T od estage  

G rü n 's, 13. Sep tem b er 187 6 , M itta g s  12  Uhr, lautet:

1 )  M i t  dem Gedanken an  den Tod  beschäftigt und auf mein b is ­
heriges Leben zurückblickend, m uß ich vor  Allem der göttlichen F üg un g  
danken, welche dieses im Ganzen ein glückliches werden ließ. D ankbaren  
Herzens gedenke ich zugleich der G ü te  und Nachsicht, mit welcher meine 
theure Lebensgefährtin mein Dasein  begleitete und meine Fehler ertragen 
hat. A l s  ein Zeichen meiner Dankbarkeit vermache ich meiner Gem ahlin  
M a r ie  G rä f in  von Auersperg, geb. G rä f in  von Attems, den unbeschränkten 
und »„verrechneten Fruchtgenuß meines gesammten Vermögens, und zwar
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in  der A rt  und D a u e r ,  wie dies in den folgenden Absätzen näher be­
stimmt ist.

D a  meine F r a u  ihre eigenen Gelder und W e r tp a p ie r e  m ir  zur 
A ufbewahrung und V erw a ltung  anzuvertrauen pflegt und ich solche Gegen­
stände jederzeit gewissenhaft a l s  ihr gehörig bezeichne, so mache ich ausdrück­
lich auf diesen Umstand aufmerksam, damit jene Effecten, welche sich mit 
einer derartigen Bezeichnung in meinem Nachlasse vorfinden, ans tands lo s  
in die rechtmäßige H and  zurückgestellt werden.

2 )  Z u  meinem Universalerben ernenne ich meinen lieben Theodor 
b is  zu seiner G roßjährigkeit,  jedoch soll der ungeschmälerte Fruchtgenuß 
meines beweglichen und unbeweglichen Vermögens seiner M ut te rzukom m en; 
es sei denn, daß sie zu seinen Gunsten früher da rau f  Verzicht leisten 
wollte.

3 )  F ü r  den F a l l ,  welchen G o t t  gnädig verhüte, daß Theodor G r a f  
Auersperg in der M inderjährigkeit oder ohne legitime Leibeserben sterben 
sollte, substituire ich demselben in  der Universalerbschaft den G rafen  Leo 
von Auersperg, drittgebornen S o h n  meines lieben Vetters und Freundes 
Zosef G rafen  von Auersperg. S o l l te  G r a f  Leo in den Besitz des a n ­
sehnlichen Familienfideicommisses gelangen oder vor  Erzielung legitimer 
Lcibeserben mit Tod  abgehen, so hat ihm in meiner Universalerbschaft 
sein jüngerer B ru d e r  E rw in  zu succediren. M ein  nach den Bestimmungen 
des gegenwärtigen ( 3 )  Testamcntsabsatzes berufener Universalerbe wird 
jedoch den Besitz der Universalerbschaft erst nach dem dereinstige» Ableben 
meiner F r a u ,  welcher b is  dahin der ihr zugedachte Fruchtgenuß gesichert 
bleibt, anzutreten haben, wenn sie sich nicht a u s  freien Stücken veran laß t 
findet, ihm den Besitz vielleicht schon früher abzutreten.

I n  diesem Falle  soll er verpflichtet sein, ihre au f  meinem Vermögen 
haftenden Ansprüche, wie solche a n s  unserem H eira th sve r trage , den ihr 
ausgestellten Schuldbriefen oder sonst sich ergeben, a u f 's  gewissenhafteste 
zu erfüllen, damit ihr A lter in dieser Hinsicht ein sorgenfreies sei.

4 )  M eine  Nichten Hyacinthe B ro th ,  I r m a  von Prcmerstein, J u l i e  
und Rosa, sämmtlich geborene F re iinnen  von Schweiger-Lerchenfeld, Tochter 
meiner unvergeßlichen Schwester Sophie ,  vermache ich vierzigtausend Gulden  
Conv. M ze. Nennwerthes in G rundentlas tungsobliga t ionen , so daß auf 
jede einzelne derselben der entsprechende Theilbetrag  von zehntausend G ulden 
in Nennwerth zu entfallen hat und zwar mit der Bestimmung, daß wenn 
eine oder die andere derselben unverm ählt  oder in der Minderjährigkeit 
s terben.soll te ,  ihr Antheil an die überlebenden Schwestern zu gleichen 
Theilen überzugehen hat.

Ueberdies legire ich meinen beiden lieben Pfleglingen J u l i e  und
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R osa, den beiden jüngsten Töchtern meiner obgenannten Schwester, noch 
besonders jeder in Griindentlas tungsobliga tionen  fünftausend Gulden, 
mithin beiden zusammen zehntausend G ulden  Conv. Mze. Nennwerthes, mit 
der Verfügung, daß, wenn eine von ihnen beiden mit Tod  abgehen sollte, 
ihr Antheil an  die andere überlebende Schwester zu gelangen hat.

5 )  M einem Neffen A lphous G rafen  Auersperg, S o h n  meiner lieben 
Schwester Therese, vermache ich fünfzehntausend G ulden  Nennwerthes gleich­
falls  in G rundentlas tungsobliga tionen .

6 )  M einen  Großneffen A nton B ro th  und A nton  von Premerstein, 
deren Taufpathe  ich bin, legire ich zusammen zehntausend G ulden  in G r u n d ­
obligationen, nämlich jedem fünftausend G ulden  Nennwerthes der genannten 
W erthpapiere; ebenso und a u s  demselben Beweggründe viertausend Gulden 
in den gleichen P ap ie ren  nebst meiner mit Namenschiffre und Auersperg- 
schem W appen  bezeichneten goldenen C ylinder-Repetiruhr dem G rafen  Anton 
Auersperg, S o h n e  des Fmz. Gottfried  G rafen  von Auersperg.

7 )  I n d e m  ich meinen sonstigen Verwandten und zahlreichen Freunden 
in der Nähe und Ferne für die m ir  in reichem M a ß e  bewiesene T he il­
nahme und freundliche Gesinnung a u fs  Herzlichste danke, bitte ich meine 
Gemkthlin, denselben a u s  meinem Nachlasse, insoweit die vorfindigen 
Gegenstände dazu geeignet und ausreichend sind, kleine Erinnerungszeichen 
in meinem N am en  a l s  Andenken auszufolgen.

8 )  Legire ich dem V erw alte r  meiner G ü te r  H rn .  S ig m u n d  Lutter 
fünfhundert G ulden, dem Revierförster H rn .  W ilhe lm  Jenko  zweihundert 
G u lden , der jeweiligen W irthschaften» in T h u r n - a m - H a r t  einhundert 
Gulden, dem Hausinspector in  G raz ,  H rn .  E du a rd  Newes, zweihundert 
G u lden , sämmtlich in österreichischer W ä h ru n g .  D ie  in diesem 8. Absätze 
enthaltenen Legate haben n u r  zu gelten, wenn sich die G enannten  bei 
meinem Tode noch in meinen Diensten befinden; bei allfälligen Verände­
rungen haben die zu dieser Zeit  angestellten Nachfolger derselben die ent­
sprechenden Legate n u r  je in halbem B e trag  zu empfangen.

Auch spreche ich es a l s  Wunsch au s ,  daß meinem vormaligen G ü te r ­
verw alter H e r rn  August P a u l i n  die Beihülfe jährlicher vierhundert G ulden, 
welche ich ihm a n s  freiem Willen und ohne Rechtsverbindlichkeit bisher 
gewährte, auch fernerhin fü r  seine Lebensdauer ausgefolg t  werde.

9 )  M einem vieljährigen treuen D iener F ranz  Zeriak vermache ich eine 
lebenslängliche Pension von vierhundert G u lden  österr. W- jährlich, dann  
meine silberne Ankeruhr mit Emaillegehäuse a l s  Andenken; ferner meine 
ganze Kleidung und Leibeswäsche. D e r  M a r i a  G r a n n e r ,  welche meiner 
lieben F r a u  eine lang jäh rige  treue D ienerin  und unermüdete Pflegerin  — 
in T heodor 's  K inderjahren  dessen verständige und sorgsame W ä r te r in  ge-

ö
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wesen ist, legire ich a l s  ein Zeichen dankbarer E r innerung  die S u m m e 
von viertausend G ulden  österr. W .  in Baarem .

Allen übrigen Personen unserer Dienerschaft, welche zur Zeit  meines 
Ablebens bereits zehn volle J a h r e  in meinen Diensten stehen, vermache 
ich je das  Doppelte ihres betreffenden ziffermäßigen J a h re s lo h n e s ,  jenen, 
welche mir über fünf J a h r e  dienen, ihren ganzen J a h r e s lo h n ;  allen anderen 
welche n u r  kürzere Zeit in unserm Dienste, je die H älfte  ihres bezüglichen 
Ja h re s lo h n e s .  Ucbcrdies empfehle ich alle unsere älteren treuen Diener 
der dauernden Fürso rge  meiner Bcsitznachfolger; dieselben sollen, wenn 
sie dienstesunfähig werden, lebenslang mit angemessenen Beihilfen u n te r ­
stützt werden.

I n d e m  ich sowohl Beamten a l s  D ienern  fü r  die m ir  geleisteten Dienste 
a u f 's  Herzlichste danke, richte ich an  jeden Einzelnen, den ich im Dienst­
verkehre unabsichtlich verletzt haben sollte, schließlich die Bitte, m ir  a u s  a u f ­
richtigem Herzen zu verzeihen.

1 0 )  D en  Armen der P f a r r e  Haselbach in K ra in  legire ich einhundert 
G ulden, jenen des V icar ia te s  Gurkfeld fünfzig G u lden ,  den Armen der 
P f a r r e  S t .  Leonhardt in G raz  einhundert Gulden österr. W ., welche nach 
dem Ermessen der betreffenden Arminstitutsvorstehungen an die Bedürftigsten 
vertheilt werden sollen. Jedem  der zehn S p i ta lsp f rü n d i ie r  in Gurkfeld ver­
mache ich fünf Gulden. Dem Gebete der genannten Armen empfehle ich 
mein Andenken.

1 1 )  D a  ich die H onorarssum m e für meine Schriften, welche ich von 
verschiedenen Verlegern ausbezahlt erhielt, nutzenbringend an  die Wissen­
schaft und B ildu ng  zurückzuerstatten wünsche, so bestimme ich die ent­
sprechende S u m m e  hiermit zu Stipendien  fü r  hoffnungsvolle S tud ircnde  
meiner nächsten Heimath. E s  sollen demnach 3 0 0 0 0  fl. Conv. M ze. N en n ­
w e r t e s  in G runden tlas tungs  - O b liga t ionen  oder in sonstigen Schuldver­
schreibungen gleicher Sicherheit und E r t ra g sh ö h e  a u s  meinem Nachlasse 
ausgeschieden und derart  v inculir t  werden, daß deren Gesammtzinsen in 
vier Stipendien  von gleicher G röße  zerfallen, womit vier talentvolle, 
fleißige und wohlgesittete J ü n g l in g e  zur Unterstützung in ihren S tud ie n  
zu betheilen sind. Zw ei dieser S tipendien  sollen vorzugsweise an  junge 
Leute a u s  K ra in ,  wobei die Nachkommen ehemaliger Unterthanen meiner 
G ü te r  thuulichst zu berücksichtigen, kommen; die beiden anderen aber au 
junge Leute a u s  S te ie rm ark , vorzüglich a u s  der Landeshauptstadt G raz ,  
verliehen werden.

Die Verleihung dieser S t ipend ien ,  deren G enuß  an  keine bestimmte 
S tud ie nan s ta l t  gebunden ist, soll meinen jeweiligen Besitznachfolgern in 
T u h rn -a m -H a r t ,  wenn dieselbe» der Auerspergischen F am ilie  angehören,
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in deren E rm ange lung  aber den jeweiligen Besitzern der Fideicommiß- 
herrschaft Auersperg überlassen bleiben. A ls  N o rm  bei der Verleihung 
soll weder ein bestimmtes Studienfach, noch ein limitirtes A lter des B e­
werbers maßgebend sein, indem zum Genusse dieser Beihilfen S tud irende 
des philosophischen oder medicinischeu Faches ebenso berufen sind wie 
J u r i s te n  oder Techniker, der Gymnasiast ebenso wie der D octorand. N u r  
die Bedürftigkeit und W ürdigkeit mögen vor Allem berücksichtigt werden, 
wobei cs im Uebrigen der Einsicht und der Gewissenhaftigkeit der Ver­
leiher anheimgestellt bleibe, von F a l l  zu F a l l  die nützlichste Verwirk­
lichung meiner In s t i tu t io n  zu beurtheilen. S o l l te  die Lesewelt auch nach 
meinem Tode noch einige Theilnahme fü r  meine Schriften bewahren 
und neue Auflagen derselben nöthig oder wünschenswerth machen, so sind 
die dafür  eingehenden H onorare  in  der A rt  zu dem gleichen Zwecke fruchtbar 
zu machen, daß a u s  den Zinsen S tipendien  von gleichem oder annäherndem 
B etrage zuerst eines für K rainer, dann eines fü r  S te ierm ark  und so a b ­
wechselnd fort mit denselben Verleihungsbedingnissen gegründet werden. 
I n  gleichem S in n e  soll im Falle  der Verloosung von O bliga tionen , welche 
dem in Rede stehenden Zwecke gewidmet sind, mit dem baaren  Erlöse 
vorgegangen werden. B i s  zur Vollwerdung eines S tipendienbetrages von 
dreihundert oder dreihundertfünfzig bis vierhundert G ulden sind auch 
kleinere B eträge  einstweilen a l s  S tipendien  oder nach Umständen a l s  Z u ­
schüsse zu bereits bestehenden S tipendien  zu behandeln und zur Betheilung 
zu bringen. Auch soll es dem gewissenhaften Ermessen des jeweiligen 
Verleihers unbenommen sein, a u s  berücksichtigenswcrthen G ründen  zeit­
weise zwei S t ipendien  in eines zu vereinigen, oder auch eines in zwei 
zu theilen. —  I n  allen Fällen , fü r  welche hier nicht vorgedacht werden 
konnte, soll meinem jeweiligen Rechtsnachfolger die größte Freiheit in 
B eurthe ilung  und Verwirklichung meiner Absichten eingeräumt und er n u r  
d a ra n  gebunden sein, daß die von m ir  bestimmten S u m m e n  alljährlich 
wirklich und pünktlich dem obgedachten Zwecke zugeführt werden.

1 2 )  D ie  in meinem Nachlasse vorfindige größere Ordensdecoration  
des königl. bayerischen M a x im il ia n -O rd e n s  ist an die betreffende O r d e n s ­
kanzlei in M ünchen, jene des kaiserl. öst. O rd e n s  der eisernen Krone 
1. Classe (große Goldkette, B a n d  und S t e r n )  an  die bezügliche O r d e n s ­
kanzlei in W ien zurückzustellen.

1 3 )  Wünsche ich nach christlichem Gebrauche ohne Gepränge zur 
Erde bestattet zu werden, am liebsten möchte ich in der an die P f a r r ­
kirche zu Haselbach zugebauten Kapelle, in welcher mein V ater ruht, und 
zw ar auf der andern Sei te  des A l ta r s ,  zur ewigen Ruhe gelegt werden 
und  einen dem seinigen ähnlichen Denkstein erhalten. S o l l te  dieser
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Wunsch unerfü llbar  bleiben, so möge mir die Erde auch anderswo 
leicht sein.

1 4 )  M einen  bewährten F reund  O t to  F re ihe rrn  von A pfaltre rn  ersuche 
ich herzlich während T heodor 's  M inderjährigkeit die Mitvormundschaft 
führen und dessen Angelegenheiten Ihunlichst fördern zu wollen. F ü r  den 
F a l l  seiner Ablehnung oder Verhinderung richte ich dieses Ansuchen an 
meinen zwar vielfach in Anspruch genommenen, aber gegen mich stets so 
gütigen F re u n d  Jo se f  R i t te r  von W aser. Beide verehrte Freunde aber 
bitte ich inständig, mit ihrem W ohlwollen und ihrer klaren Einsicht und 
Geschäftskenntniß meinen theuren Hinterbliebenen jederzeit in R a th  und 
T h a t  hilfreich zur S e i te  zu stehen.

1 5 )  Alle in diesem Testamente vorkommenden Legate sind ohne A b­
zug an  die Legataren auszufolgen und die hiervon an  den Staatsschatz 
zu berichtigenden Gebühren a u s  der Verlaßmasse zu bestreiten.

Vorstehendes Testament habe ich bei ungeschwüchtem Geiste und ge­
sundem Leibe durchaus eigenhändig geschrieben, unterfertigt und gesiegelt.

G r a z ,  24. J a n u a r  1876. Alexander G raf von Auersperg MSP.
(Î . 8.)

N a c h t r a g .

D a  die Hausmeister der Häuser und der V illa  in G ra z  nicht unter 
die im 9. Absatz dieses Testamentes bedachten Dienstleute zu zählen sind, 
so bestimme ich fü r  dieselben wie folgt: dem H ausbesorger in der Elisabeth­
straße N r .  5 ein Legat von fünfzig G ulden , jenem in der Brandhofgasse 
N r .  7  zwanzig G ulden, dem V i l la -G är tn e r  sowie dem Hausmeister in der 
Ziegendorfgasse jedem gleichfalls zwanzig G u lden ;  n u r  wenn letztere S telle  
noch von Jo sef  Reisinger besetzt sein sollte, soll dieser fünfzig G ulden  er­
halten.

D em  in Diensten meiner lieben F r a u  stehenden G u tsve rw a l te r  zu 
D o rn ä u ,  H rn .  A nton  Schneeberger, legire ich zweihundert G ulden.

G r a z ,  am 30 .  März 1876.  A n t o n  A lexander G raf von Auersperg.

D ie W itw e Anastasius G r ü n ' s ,  die sich im Herbste 1 8 7 9  besonders 
krank fühlte, errichtete am 10. Sep tem ber desselben J a h r e s  au f  Schloß 
D o rn a u  ihren letzten Willen, dem sie schon einige T age darnach (2 2 .  S e p ­
tember) einen Nachtrag folgen ließ.

Dieses Testament, welches am 25 . M ä r z  1 8 8 0  unm itte lbar  nach dem 
Tode der F ra u  G rä f in  in G ra z  kundgemacht w urde, enthält  wesentliche
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Bestimmungen über die Vertheilung ihres P r iva tverinögens und pietät­
volle Andeutungen über die Verwendung des au  ihren einzigen S o h u  
gelangenden Gesamintvermögens. W i r  entnehmen dem

Tcstamrntr der G räfin  A uersperg
nachstehende allgemein interessante Bestimmungen:

Verhältnisse und Krankheit veranlassen mich, mein vor  3 J a h r e n  
nach dem Tode meines geliebten G atten  geschriebenes Testament zu ändern.

I c h  erkläre somit, unter Aufhebung aller früheren letztwilligen A n ­
ordnungen, nachfolgende V erfügung a l s  meinen mit vollem Verstand ge­
schriebenen letzten Willen.

1 )  V o r  allem spreche ich meinem geliebten unvergeßlichen Gatten , 
niit dem ich 3 7  J a h r e  in glücklicher, ungetrübter Ehe gelebt habe, noch 
ü b e r 's  G r a b  h inaus  meinen innigsten D ank  a u s  fü r  all die Liebe und 
T reue , die er m ir  ununterbrochen bewiesen und die er auch durch die 
testamentarische W a h l  des O t to  B a r o n  von A pfa l t re rn  zum M itv orm un d  
unseres S o h n e s  Theodor bestätigt hat. Dem B a r o n  A pfa ltre rn  sage ich 
meinen tiefgefühlten D ank  für  die bereitwillige Annahme dieses Amtes, 
sowie fü r  die Herzensgüte, Opferwilligkeit und seltene Sachkenntniß, mit 
welcher er es verwaltet. I c h  empfehle ihm auch ferner au f  d a s  Herz­
lichste und W ärm ste  meinen heißgeliebten S o h n  Theodor und bitte ihn, 
fü r  dessen weitere A usbi ldung  keine Kosten zu scheuen, die weitere A u s ­
b ildung seines M ustktalentes zu fördern und seinen Verkehr mit anderen 
jungen Leuten zu überwachen, damit sein weicher, anschmiegbarer Charakter 
nicht mißbraucht und sein gutes Herz und Gemüth nicht verdorben werde.

2 )  B it te  den S o h n  nicht vor  dem 24 . J a h r e  g roß jährig  erklären 
zu lassen, außer es w ären ganz besondere Umstände, die es nothwendig 
erscheinen ließen. Diese B itte  wurzelt  durchaus nicht in M iß t ra u e n  gegen 
meinen geliebten S o h n ,  sondern einzig n u r  in meiner vollsten Ueberzeugung, 
daß es in seinem Interesse gelegen sei, früher seine S tu d ie n  ganz zu 
vollenden und sich dann  erst mit der S o r g e  der V erm ögensverw altung  
zu befassen.

3 )  Z u m  Universalerben meines gesammten baaren  und unbaaren  V er­
mögens und aller mir a u s  w a s  immer für  ein T ite l zustehenden Rechte, er­
nenne ich, wie natürlich, meinen theuren geliebten S o h n  Theodor G rafen  
von Auersperg. I c h  bitte ihn auf das  Inständigste , keinen Theil  des von 
m ir  oder von seinem V ater  ererbten Vermögens bei irgend einem S p ie l ,  
bei Börse oder anderen Spekula tionen  oder P r iv a te n  zu engagiren, wenn 
ihn auch scheinbar großer G ew inn  anlocken sollte. I c h  vertraue vollkommen
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der Liebe und Dankbarkeit meines S o h n e s ,  daß er diese meine B itte  und 
M a h n u n g  stets beachten und erfüllen werde.

4 )  Ferner  ist es mein Wunsch, daß mein S o h n  das  G u t  D o rn a u
in seinem Besitze erhalte und weder im Ganzen noch einzelne G utsbes tand­
theile verkaufe, damit der ausdrückliche Wunsch seines G ro ß v a te rs  m ü t te r ­
licherseits erfüllt werde. D er  Verkauf dieses G u tes  w äre  gegen meinen 
Willen, welchen mein geliebter S o h n  gewiß heilig halten w ird .

5 )  Alle meine Schmucksachen an  B ri l lan ten , P erlen , Corallen, G r a ­
naten, Trauerschmuck, G o ld-  oder Silberschmnck-Gegenstände und Nipp- 
Gegenstände, S i lbergerä the ,  w a s  sich theils in G ra z  oder T h u rn -a m -H a r t  
befindet, alle M obilien  in G r a z ,  V il la ,  D o rn a u  und T h u rn -a m -H a r t  
gehören meinem S o h n  Theodor. D ie große Silberkiste in der Garderobe 
in G raz  sowie S i lberarm leuchter  gehören schon seit 11 J a h r e n  a l s  freies 
Eigenthum meinem S o h n  Theodor, der es von einem Freund  meines
seligen G em ahls ,  H errn  von P a ra v ic ,  geerbt hat.

M ein  B rau t-A rm ba nd ,  Goldglieder mit einer P e r le  (erstes Geschenk 
meines G atten  im J a h r e  1 8 3 9 ) ,  sowie ein großes Goldmedaillon mit
P er le  (letztes Geschenk meines theuren G atten  im J a h r e  1 8 7 6 ) ,  sowie 
auch ein goldenes, bandartiges  A rm band  mit P e r le  (Geschenk meiner 
M u t te r  bei der G eburt  meines S o h n e s )  soll Theodor gut bewahren und 
es s. Z .  seiner G a t t in  a l s  Andenken von m ir  geben.

Folgen  Geschenke und Legate.
6 )  G o ld -  und Silberschmuckgegenstände (S chw äger in  Thekla Attems, 

drei Nichten, geb. Schweiger, Cousine B a ro n in  J e n n y  G all ,  meine Freundin  
M a r ie  Dikuison, F r l .  A urzy , B a ro n in  Zschok und V orm und  B a ro n  
A pfa l t re rn) .

Legate: R osa P ask o t in i  geb. Schweiger 5 0 0 0  fl. in S t a a t s r e n t e n ­
papieren, mein Pathenkind P a u l  von Dikuison 2 0 0 0  fl., Cousine B a ro n in  
J e n n y  G a l l  2 0 0 0  fl. rc. (Dienerschaft, d arun ter  erste K in dsf rau  Theo­
d o r s ,  derzeit bei Lienz in Dienst,  Karo line Geyer mit Nam en 2 0 0  fl.).

7 )  M ein  B cg räbn iß  soll anständig, jedoch p runk los ,  ohne Musik 
und Chöre stattfinden, überhaupt soll so kurz a l s  möglich dauern , um 
meinem geliebten S o h n  die Seelenm arter  so viel a l s  möglich abzukürzen.

Am Begräbn iß tage  an Arme 5 0  fl., fü r  Messe 2 5  fl.
W ie selbstverständlich, wünsche ich im M ausoleum , d a s  ich für meinen 

seligen G atten  gebaut habe, an  seiner Seite  zu ruhen ; mein Nam e soll 
in der M a rm o r ta fe l ,  au f  derselben Seite , wo unten mein S a r g  steht, ein- 
g ra v ir t  werden.

M einem geliebten S o h n  sage ich hiermit ein recht inniges, herzliches 
Lebewohl und danke ihm für alle Beweise von Liebe, Gehorsam und
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rührendem V ertrauen  und bitte ihn , meinen letzten W illen , welchen ich 
bei gesundem Verstände eigenhändig geschrieben und unterfertigt habe, a l s  
ein theures Vermächtniß zu achten.

D o r n a u .  16. September 1879.  M a ria  G räfin Auersperg,
geb. G räfin  Attems.

I m  Nachtrag (D o r n a u ,  22 . September 1 8 7 9 ) :  ausdrücklicher Wunsch, 
daß  Theodor unser H a u s ,  Elisabethstraße, auch fernerhin bewohnt und 
keine der jetzt leer stehenden R äu m e unserer W ohnung  etwa vermiethet 
werden. Dienerschaft soll er behalten mit A usnahm e der speciell fü r  meine 
P erson  beschäftigten Kammerjungfer.

Nach genauem Auszug a u s  meinem Ausgabenbuch braucht er für 
die H a itsha l tung ,  für sich und Dienerschaft, nebst Wäsche und Beleuchtung 
monatlich 2 0 0  fl., die ihm jeden 1. des M o n a t s  ausgezahlt werden sollen, 
sowie 7 7  fl. fü r  F ou rage  und kleine S ta l la u s la g e n .  W ill  er meine 
großen  B rau nen ,  weil ich sie so lange benutzt habe, noch behalte», so soll 
ihm dieser Wunsch erfüllt werden, mit Beibehaltung seiner Reit- und 
Wagenpferde. D ie  verschiedenen Lehrmeister, welche er zur Nachholung 
dessen, w a s  in den G ym nasialjahren  wegen M a n g e l  an  Z eit  nicht vo r ­
genommen werden konnte, n u r  durch die nächsten zwei bis drei J a h r e  noch 
braucht, machen monatlich 1 4 3  fl. au s ,  welche ihm zu diesem Zwecke a u s  
meinem Vermögen ausbezahlt werden sollen, wenn auch diese S u m m e  viel 
erscheinen mag, aber nach meiner festen Ueberzeugung träg t  ein C ap ita l  
d a s  m an  fü r  die geistige A usb ildung  verwendet, die schönsten Zinsen.

F ü r  specielle Bedürfnisse: Wäsche, Kleider, Beschuhung, Bücher, Col- 
legiengelder, C igarren , Theater, A usflüge auf die beiden G üter , J a g d ­
requisiten, zu den bisherigen 65  fl. noch 8 0  fl. von meinem Vermögen, 
im Ganzen also monatlich 150  fl.

Nach S ch luß  jedes Universiiätssemesters 1 0 0 0  fl. a u s  meinem V er­
mögen, um eine schöne Ferienreise machen zu können.

V a s  Testament des G rafen  Theodor Ä uersperg
d as  bald nach dem Tode seiner M u t te r  (im A pril  1 8 8 0 )  aufgerichtet 
und am 4. M a i  188 1  in G ra z  kundgemacht w urde , zeugt für d as  edle 
H erz ,  d as  der Sprosse  Anastasius G r ü n ' s  sein eigen nannte. D ie  G e ­
fühle der Freundschaft »nd der Dankbarkeit waren in dem ,,weichen a n ­
schmiegenden Charak te r"  des jungen Auersperg gar  mächtig und zwar 
so mächtig, daß der J ü n g l in g  bei Festsetzung de, Testamentsbestiininungen
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in  verwandtschaftlichem S i n n e ,  d. H. in Nichtberücksichtigung von V er­
w an d ten ,  die seinen Gefühlen nicht so nahe gestanden, a l s  andere V er­
wandte oder F reunde , Verstöße beging, die nach seinem Tode durch 
Connivenz der reichbedachten ausgeglichen wurden. D ie Hauptbestim­
mungen seines letzten W illens  lau ten :

Obgleich mein Schicksal mich überall  erreichen kann, so finde ich 
mich doch a u s  A nlaß  der längeren Reise, die ich anzutreten gedenke, be­
stimmt, meinen letzten Willen zu erklären und über d as  m ir  bereits 
eigenthümliche Vermögen, sowie über das  m ir  nach dem Tode meiner 
lieben M u t te r  zugefallene E rb g u t  in nachfolgendem Wege zu verfügen:

A ls  E rben  meines Nachlasses ernenne ich meinen lieben Onkel 
G r a f  Friedrich Attems, jedoch mit der Verpflichtung, nachfolgende Legate 
gebührenfrei an  die Legataren abzuführen:

1 )  Bezüglich der von meinem sel. V ater  angedeuteten S ub s t i tu t ion  
in der Nachfolge des landtäflichen G u tes  T h u r n - a m - H a r t  kommen die im 
väterlichen Testament getroffenen Verfügungen selbstverständlich zur G e l ­
tu n g ,  und es bleibt die Pflicht des S u b s t i tu t i s n s k u ra to r s  und des G e ­
richtes, h ierfür zu sorgen und zu wachen.

2 )  Landtäflicher G u tskörper  D o r n a u  meinem lieben Freunde Alexander 
E d le r  von Kyd of Grecy a l s  ein Zeichen meiner w arm en ,  aufrichtigen 
Freundschaft, Reitpferde, Satte lzeug, dann 1 00  0 0 0  fl. in Werthpapieren, 
die in der Masse vorhanden sind. I c h  richte die Bitte  an  ihn, er möge 
meinem alten Reitpferde „ A l i " ,  wenn es dienstuntauglich ist, in D o rn a u  
d a s  G nadenbro t geben.

3 )  T reu  F reund  von Kindesbeinen, O t to  Freih. von A pfa ltre rn  jun., 
die Häuser Elisabethstraße 5 und Brandhofgasse 7 ,  sammt M öb e l  rc., 
ersuche denselben, ans die Bilder, welche meine theure M u t te r  gemalt hat, 
stets Acht zu haben und seiner Z eit  in seinem Testamente ebenfalls darüber 
besonders zu verfügen, damit diese theuren Andenken stets in Ehren  ge­
halten werden. —  5 0 0 0 0  fl. in W erthpapieren, welche in der Masse 
vorhanden sind ( R in g ) .

4 )  Seinem  B ru d e r  R udo lf ,  F re ihe rrn  von A pfa ltre rn , beide Häuser 
in der Zinzendorfgasse; Bnchsflinte, mit G o ld  eingelegt.

5 )  M einem  geliebten Vorm unde O tto ,  F re ihe rrn  von Apfaltrern ,  h in ter­
lasse ich das  Theuerste, w as  ich besitze: die sämmtlichen Schriften und 
M anuscrip te  meines verstorbenen V a te r s ,  und ersuche ich ihn , dieselben 
mit der ihm eigenen Gewissenhaftigkeit vor M ißbrauch  zu bewahren. 
Nach seinem Tode sollen dieselben in den Besitz der Universität G raz  
übergehen.

6 )  M einer  verehrten F reundin  G isela ,  G rä f in  von Welsersheimb,
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B il la  G rabenstraße 7 0  und 2 0 0 0 0 0  fl. in Werthpapieren, die in der Masse 
vorhanden sind (R inge, Nadeln  rc.).

7 )  M eine r  stets so gütigen Freundin  Hippolita , F re iin  von Lichten­
berg, geb. Freiin  von A pfaltrern ,  zum Zeichen der Freundschaft größeres 
Brillantdiadem .

8 )  F rä u le in  M a r ie  von Kyd, Schwester meines liebsten Freundes, 
a l s  Andenken an  den einst so fröhlichen Reiter d a s  von dem übrigen 
Schmucke völlig unabhängige Bouquet a u s  gelben D iam anten .

9 )  Meinem lieben Vetter Angust von B ro th ,  k. k. H anp tm ann , der­
zeit Professor an  der Cadetten-Akademie zu W iener Neustadt, vermache ich 
8 0 0 0 0  fl., in der Masse vorhanden.

1 0 )  M einem lieben Vetter F ra n z  von Premerstein, derzeit k. k. Be- 
zirks-H auptm ann in Kuttenberg, 8 0 0 0 0  fl.

1 1 )  R osa B a ro n in  P asco t in i ,  geb. Schweiger, meiner lieben Cousine, 
2 0 0 0 0  fl., in der Masse vorhanden.

1 2 )  M einer  lieben Cousine J e n n y ,  B a ro n in  G a l l-G allens te in ,  den 
Antheil, den meine sel. M u t te r  an  dem Rosenhain in G raz  gehabt, und 
3 0 0 0 0  fl., in der Masse vorhanden.

1 3 )  M einen  beiden lieben Freunden R u do lf  und Heinrich C aspcr  
vermache ich jedem 5 0 0 0 0  fl., zusammen 1 0 0 0 0 0  fl., in der Masse vo r­
handen, ersterem mein doppelläufiges Schrotgewehr (System  Lancaster) 
und meine italienische Geige (G a l l ia n o )  mit der B it te ,  jedoch ohne V er­
pflichtung, jährlich ein, lieber zwei M a l  in einem großen öffentlichen Concert 
zu einem großen öffentlichen Zwecke zu spielen, und hoffe, daß  er sich 
dabei seines dankbaren S ch ü le rs  erinnern werde; letzterem ineine sämmt­
lichen Fechtrequisiten, meine sämmtlichen Noten und meinen F lü g e l  (hier in 
G ra z  befindlich, von Streicher).

14) V erw alte r  von D o rn a n ,  A nton Schnecbcrger, 3 0 0 0 0  fl. in W erth- 
papieren, die in der Masse vorhanden sind.

1 5 )  Zeriak, D iener meines sel. V a te rs ,  1 5 0 0 0  fl.
B ish er  7 4 0 0 0 0  fl. Werthpapiere.

1 6 — 3 1 )  u. s. w. Dienerschaft 2 1 9 5 0  fl. in B aa rem  
und Beträgen von 500 0 ,  4 0 0 0 ,  3 00 0 ,  200 0 ,

1 00 0 ,  500 , 300 ,  1 0 0  b is  5 0  fl.; 
dem G ä r tn e r  der V illa  2 0 0 0  fl., da er ein 

a lter  M a n u ;  
meinem langjährigen, braven Kutscher M .  Höller, 

der nicht mehr in meinem Dienste, 1 0 0 0  fl.
(Gesammtsumme mit obiger 761 9 5 0  fl.)

S o  glaube ich denn alles nach meinem besten Wissen und Gewissen
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geordnet zu haben und fertig zu sein zu der großen Reise in jene u n ­
bekannten Gegenden, a u s  denen es keine Rückkehr giebt. E s  erübrigt 
m ir  noch, vor  allem meinen theuren E l te rn  über d a s  G r a b  h in au s  a u s  
voller Seele meinen heißen D ank  zu zollen fü r  die unbeschreibliche Liebe 
und S o r g f a l t ,  die sie fü r  ihr Kind gehabt; unm itte lbar  nach ihnen bin 
ich am meisten D ank  schuldig meinem geliebten Vorm unde O t to  Fre iherrn  
von A pfa l t re rn ,  der m ir  nicht ein V o rm u n d ,  der m ir  ein zweiter V ater  
w a r .  W ä re  es m ir  vergönnt gewesen, länger  a u f  dieser W elt  zu weilen, 
so hätte ich alle meine K räfte  angestrengt, um ihm zu beweisen, wie u n ­
endlich dankbar ich ihm b in ,  so aber möge es ihm genügen, wenn ich 
a u s  überwallendem Herzen, hiermit scheidend, meinen innigsten D an k  sage.

M einen lieben, treuen F reunden , insbesondere Alex. K yd , O t to  
Apfaltrern , R u do lf  und Heinrich C a s p a r ,  sowie meiner treuen F reund in  
Gisela G rä f in  Welsersheimb letztes herzliches Lebewohl, bitte, fa l ls  je ge­
kränkt, einem Todten zu verzeihen, ebenso Allen, zu denen ich in dienstlichem 
oder geschäftlichem Verkehr gestanden.

Bei gesundem K örper ,  bei vollem Gebrauch mit gesunder V ernunft  
eigenhändig geschrieben, unterschrieben, gesiegelt

G r a z ,  8. Apri l  1880. T heodor G raf Auersperg IU 8P.

(I-. 8.) _ _ _ _ _ _ _ _ _

O t to  B a r o n  A pfaltre rn  sou., H errenhausm itg lied ,  hat in  allerjüngster 
Z e i t  die in seinen Besitz gelaugten Pap ie re  und Schriften a u s  dem lite­
rarischen Nachlasse Anastasius G r ü n ' s  schon bei Lebzeiten der k. k. U ni­
versitätsbibliothek in  G ra z  übergeben, wo sie nun  der Nachwelt a l s  theures 
Vermächtniß des „ S ä n g e r s  der Liebe und F re ihe it"  erhalten bleiben.

D a s  S ch loß  T h u rn -a m -H a r t  hat E rw in  G r a f  A m rsperg ,  B ruder  
des G rafen  Leo Auersperg, übernommen.

 !------

IV -
Ernstes und Heiteres ans einer CavatiersliM iothek  

des 17. Jahrhunderts.
D ie fürstlich K a r l  Auerspcrg'sche Hausbibliothek im Laibacher Fürstenhofe 
bildet ein Unicum einet Bibliothek; sie wurde nämlich im Z a h re  1 6 5 5  
von W o lf  Engelbert  G rafen  Auersperg gegründet und schon 1 6 7 9  ge­
schlossen und doch zählt sie an 7 0 0 0  B ände der interessantesten M a n u -
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scripte, J n c u n a b e ln  lliid Druckwerke des 10. und 17 . J a h rh u n d e r t s  a u s  
allen Literaturen.

Diese S a m m lu n g ,  die Schreiber Dieses im Aufträge, beziehungsweise 
hoher Genehmigung S r .  Durchlaucht seit mehreren J a h r e n  neu aufstellte, 
ordnete und nun  im D eta i l  katalogisirte und a u s  welcher derselbe im 
J u l i  1 8 8 0  anläßlich der Allerhöchsten Anwesenheit S r .  M ajes tä t  des 
Kaisers F ra n z  Joseph  I .  in Laibach in der kulturgeschichtlichen Ausstellung 
mehrere Schaukästen mit den Cimelien dieses seltenen Schatzes zur E x ­
position brachte, welche die Allerhöchste Aufmerksamkeit des Monarchen 
und Allerhöchstdessen huldvollste Anerkennung fanden. Diese Büchersamm­
lung  von seltenem Werthe enthält auch über die F am ilie  des B eg ründers  
und zunächst über ihn und seinen in den Fürstenstand erhobenen B ruder ,  
über ihre S tud ienze it ,  über d as  von ihnen in  Laibach erbaute P rach t­
p a la is ,  den „Fürs tenhof" , Nachrichten a u s  Handschriften und Briefen, die 
ich in nachfolgenden Zeilen, in mehrere Abtheilungen gesondert, zu kleinen 
Aquarellen ernsten und heiteren G enres  verarbeiten w i l l ,  indem ich m it  
vorbehalte, weitere S u i t e n  a u s  dem Bücherschatze selbst folgen zn lassen.

D er Fnrstcnliof.

D e r  Auersperg in Laibach —  in der Herrengassc, vm-L-vm dem 
altehrwürdigen Landhause gelegen —  stellt sich a l s  ein echtes und rechtes 
P a l a i s  des Barocco  dar, mit einer ebenso imponirenden a l s  „distinguirten" 
Fayade, an  der man besonders die in  den feinsten Schnörkeln sich ergehende 
Schlosserarbeit an  Balkönen und Fenstern bewundern kann. E s  ist ein 
großes, im Viereck angelegtes, mit einem weiten H ofraum e und dreiseitig 
mit offenen G än ge n  versehenes, zwei Stockwerke hohes, 5 2  Wohnzimmer 
und mehrere weite S ä l e  umfassendes G ebäude, das  b is  vor  Kurzem in 
seinem rückwärtigen Trakte mit einer freskengeschmückten Loggia prangte, 
die jedoch durch die von dieser Seite  besonders stark anprallenden W etter­
stürme arg  gelitten hatte und daher vermauert wurde.

Dagegen haben sich die in  dem ehemaligen P runksaa le  befindlichen 
Fresken Q u a g l i o ' s  (S cen en  a u s  der biblischen Geschichte und Allegorien) 
vollkommen intakt erhalten.

Wie sich dieser „ F ü rs tenh o f"  heute präsentirt, so wurde er durch den 
ersten Fürs ten  J o h a n n  Weikhard Auersperg im J a h r e  1 6 7 3  vollendet, 
nachdem bereits 1 6 4 2  dessen B ru d e r ,  der A m tshaup tm ann  W o lf  E ng e l­
bert G r a f  Auersperg durch A ufführung  des Rücktraklcs den G ru n d  zu dem 
mächtigen B aue gelegt.

W a r  schon unter W o lf  Engelbert der Auerspergcr Hof durch seinen
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ihn umgebenden prächtigen G arten , dann  durch ein Kunst- und R ar i tä teu -  
Cabinet,  eine Bibliothek von nicht geringem Umfange, ein H austheater  
ausgezeichnet und  eine besondere Sehensw ürd igke it ,  so stellte er in den 
T agen  der „Residenz" des ersten Fürsten  ein vollendetes fürstliches H o f­
lager  dar.

D ie  prunkvolle innere A ussta ttung , die diesem B erufe  des Fürs ten ­
hofes entsprach, entnehmen w ir  heute der in der fürstlichen Bibliothek v o r ­
liegenden In v en tu r -A u fn ah m e  »ach dem Tode des ersten Fürsten  ( 1 6 7 7 ) .

A n  der H an d  dieses Verzeichnisses will  ich die einzelnen Räum lich­
keiten durchschreiten und den geistigen Blick des freundlichen Lesers auf 
die bedeutendsten und bemerkenswerthesten Objekte hinlenken.

Treten  w ir  denn zuerst in  d a s  sogenannte große Z im m er —  wie 
w ir  sofort innewerden: die Vildergallerie des ersten Fürsten.

E s  ist mit „acht Stück S pa l ie re n ,  mit des M a rc i  Antoni und Cleo­
patras  H is to r ia "  geziert.

I t e m  befinden sich dar in  angeschlagen „ 4 8  M ale re i  S tück",  daruü ter  
a l s  Cimelie ein R u ben s ,  „a llw o  der S a m s o n  den Löwen zerreißt", außer­
dem „stechen besonders hervor e in . lu ä io iu m  k u r i ä i s  mit drei Göttinen", von 
des krainschen M a l e r s  Gladich H and, „ D e r  große Alexander, so den R o -  
ckum Oorckium aufgelöst", die „ ? 0 6 nu  Uroinotllcii n ä  n io n tem  O uuoasu in  
u ll iZ a t i" ,  dem der Adler d a s  Herz aushackt, die Freigebigkeit des hei­
ligen M a r t i n ,  die schlafende V enus  und Cupido wachend, ein Stück, 
w o ra u f  der Hercules den B ä re n  ermordet, J a g d -  und Kuchelstücke, drei 
falsche S p ie le r  „v on  einer guten H and  entworfen", „ein holländischer 
P a u e r  neben einer P ä u e r in " ,  ein Stück, „a llw o  ein M eer  B o ra s c a  ( S e e ­
sturm ) entworfen", „noch ein M eer  B o ra s c a " ,  D e r  heilige Georg zu 
P ferd ,  „ J u n o  mit P fabe n  ( P f a u e n )  in den Lüfften", „Vndterschiedliche 
T h ie r  und W asservögel", zwei kleine Stückel, auf deren jedem ein hol­
ländischer B a u e r  entworfen, drei Jägerstückel, sechs Landschaftsstückel u. s. w. 
u. s. w . D a n n  auch ein Conterfei in der völligen S t a t u r  des Fürsten 
Weikhardten von Auersperg sel. in der M it te  und an  den S e i ten  dieses 
„grossen Z im m e rs "  sah m an  „mehr gleiche Schreibkaste» mit florentinisch 
von  J a s p i s  eingelegter Arbeit".

Gemälde gab es übrigens in allen Z im m e rn  und S ä l e n ,  wie nicht 
minder die Biblio thek schon d a m a ls  werthvolle Stiche von D ü re r ,  Brcughel, 
von  I t a l i e n e r n  und S p a n ie r n  besaß.

I n  dem „ langen  Z im m e r"  (m it  citronfarbencn S p a l ie r e n  geziert) 
fallen besonders auf drei „steinerne Tische mit B lü m le in  eingelegt", zwei 
Schreibkasteln mit ihren Postamenten, mit florentinischen S te inen  eingelegt, 
eine Tischuhr mit Schildkrot eingefaßt, ein großer türkischer Teppich, roth-
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sammtene Lehnsessel, ein g roßer  Schreibkasten ohne Postam ent,  an  den 
W änden  zwei Conterfeie, Kaiser Leopoldi und der Kaiserin, mit durch­
brochenen, vergoldeten Nahmen, fünf Landschaften, ein holländisches B ild ,  
eine Bauernhochzeit repräsentirend.

D a s  „C am inz im m er"  mit rothem D am ast  au sspalir t ,  davon 31  B la t t  
mit Fransen, weist „eine ganz aufgerichte Petsta t t  mit rothem, damastenem 
V orhang , zwei Sessel mit glattem S a m m t ,  P o r t r ä t s  und andere B ilder  
und ober dem Thore  ein Perspektiv-Stück (von  Tyho de B ra h e ) ."

D a s  „kleine Z im m er neben dem C a m in "  mit ledernen C orridori-  
S p a l i e r e n  geziert, elf Conterfeie, darun ter  I h r e r  Fürs t! ,  und I h r e r  Exc. 
des Landeshauptmannes ( W o l f  Engelbert G rafen  A .)  seliges Conterfei 
zu finden, dann  Landschafts- und Blumenstückel, ein Tisch m it rosafarbenem 
Tuche überzogen.

W i r  treten in  das  „A udienz-Z im m er" des ersten Fürsten.
Dieses Z im m er ist mit acht Stück der niederländischen Tapezereien 

(Gobelins), Landschaften repräsentirend, ausgeziert, d a s  M eublem ent b i ld e n : 
ein großer Schreibkasten mit seinem Postam ent, mit florentinischen S te inen  
ausgelegt, sechs grosse lederne Lehnsessel, vier Lehnsessel mit rothem S a m m t  
und großen Messingknöpfen; zwei große und zwei kleinere G lo b i  und 
der A t la s  von B leau  in 16  Bänden , die w ir  da finden, zeigen u n s ,  daß 
der erste F ü rs t  auch ein besonderer F reund  der Geographie gewesen; an 
der W a n d  erblicken w ir  die P o r t r ä t s  der Kaiser Ferd inand  I I I .  und 
Lopold I . ,  der beiden hohen G önner des ersten Fürs ten  Auersperg, au ße r ­
dem vier Landschaftsstückel.

D ie  „T afe ls tuben"  zeigt sich „sinniglich" (also mit Beziehungen auf 
Speise und T ra n k )  mit niederländischen Tapezereien ausgeziert;  an  den 
freien W änden  hängen außerdem B ilde r :  Landschaften und Fruchtstückel 
und ein grosser S p iege l  „m it  schwarz gezacktem, grossen R a h m e n " ;  die 
T afe l  ist oval mit einem Teppich von „gew arte r  A rb e i t" ;  seitab steht eine 
Credenztafel mit rothem Tuche überzogen.

A u s  dem Vorsaale, der mit ledernen S p a l ie re n  von rothem C o rr id o r  
völlig  ausspalic r t ,  ist m an  in diese S tu b e n  gelangt, und von diesen T afe l ­
stuben kommt man in d a s  „andere Cam inzimm er", d a s  Schlafzimmer des 
Fürs ten . D a  steht „ I h r e r  fürstlichen Gnaden Baldachin mit rothem S c h a r ­
lach und A t la s  gestickt mit I h r e r  fürstlichen G naden  Weikhardten sel. 
W a p p e n " ;  d a s  Z im m er selbst ist mit ledernen C o rr id o r -S pa l ie ren  völlig 
überzogen.

I m  B alconsaal,  dem großen, runden S a a l  (dem E in g a n g s  erwähnten 
P ru n k sa a l )  erregte außer den herrlichen Fresken die Aufmerksamkeit auch 
der große, künstliche und zierliche, in der M it te  hängende Leuchter (Luster) .
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D ie  beste, vom ersten Fürsten  bewohnte P iöce , w a r  d as  fürstliche 
„ N e tirada-  (A rb e i ts )  Z im m e r" ,  das  duon  ro t i ro  des fortwährend stn- 
direnden gelehrten S ta a t s m a n n e s ,  der auch noch in den letzten Lebensjahren 
jeden T a g  einige S te l len  a u s  den Classikern ethischen und politischen I n ­
haltes  seinem Gedächtnisse einzuprägen pflegte.

Dieses Schreib- und S tud irz im m er w a r  mit roth-damastenem S p a l ie r  
geschmückt; w ir  erblicken da r in  vier größere und drei kleinere Tischeln mit 
rothem D am ast  überzogen, einen Schreibkasten und ein P u l t ,  schwarz ge­
beizt, einen Kasten mit Schublade!» , schwarz gebeizt, einen Kasten von 
Eschenholz, ein kleines Tischel von N ußbaum holz  mit schwarz gebeizten 
F ü ß e n ,  drei rothsammtene Lehnsessel und einen ledernen Lehnsessel; das  
P o r t r ä t  des Schwiegervaters des F ü rs te n ,  ei»es H errn  von Losenstei», 
und ein kleines „B etts ta t t!  von gemeinem H o lz "  zum sofortigen A u s ­
ruhen , wenn die Müdigkeit den Fürsten  bei seinen oft b is  in den frühen 
M o rg e n  währenden Arbeiten übermannte.

M i t  vielem Luxus w aren die Gemächer der jungen  F ü rs t in ,  der 
Schwiegertochter W eikhardt 's ,  ausgestattet.

A uf dem V orsaa l  (F ra u e n z im m e r-S a a l )  mit ledernen S p a l ie re n ,  von 
C o rr id o ro  überzogen, sah m an  die Conterfeie der Churfürsten des Römischen 
Reiches, B lum en  uiid Confectbilder, in der ^.ickiorunorn, die „m it  großen 
niederländischen Tapeten in Filosell völlig überzogen", auch „drei gestickte 
P a r t i e "  mit I h r e r  fürstlichen Durchlaucht W appen, desgleichen im Audienz- 
zimmer zwei solcher „ P a r t i e " ,  einen sehr kostbaren achteckigen Spiegel 
mit vergoldetem R ahm en  und schwarz gebeizte Tischeln „ m it  g a r  künst­
lichen Schnitzereien" an  den Füße» .

D ie  meiste Zierde vereinigte aber „ d a s  Schlafzimmer der jungen 
F ü r s t in ."

D a  gab es einen gespiegelten Kasten mit einer gediegenen silbernen 
Krone, der Z ie ra t  mit S te inen  eingelegt, einen großen türkischen Teppich, 
dann  noch drei große gleiche und einen kleineren Teppich „von  pu r  lauter 
Se ide  und mit G o ld  eingetragen", einen Baldachin von rothem S a m m t  und 
mit Goldborden, achteckige und viereckige S p ieg e l ,  „ein ans G l a s  ge­
m altes  Maiblümchen in ziervergoldetem R ahm en" ,  schwarz gebeizte Tischeln, 
rothsammtene Lehnsessel mit Handhaben  und der S i tz  mit rothem Tuch, 
e insrothsamm tener, reich mit G o ld  und S i lb e r  gestickter „ F u rh a n g " ,  dann 
noch ein großer ,  schöner S p ieg e l  in lau te r  G l a s  eingefaßt.

I n  der „ langen  G a le r ie " ,  die zum G ar te»  hinabführte, hingen in 
Nischen 2 3  große B i ld e r ,  „w o ra u f  Kaiser, Churfürsten, Pischoff, Reichs­
fürsten, Generale genialen sein", in dem „oberen G a n g e "  l>2 S y m b o le  
(a u f  Astronomie und Alchymie Bezug habend).
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Folgen  w ir  der „S ilberw äsch in"  in die „ S i lbe rk am m er" .  D a  gab 
es unter  Anderein S ilberte l le r  mit zwei silbernen Flaschen, Weinkessel 
dazu mit P ip e n ,  mehrere große Kühlkessel, ein großes spanisches S a l z ­
faß  mit F igu ren ,  eine „zicrvergulte F o n ta n a " ,  Becher, Muschel, G ieß ­
becken, und K andl  von getriebener Arbeit ,  zicrvergulte künstliche Schütz, 
ein viereckiger Tafelkorb, zwei große Blumenkrüge, sechs Dutzend Schüsseln, 
ein halbes Dutzend Jmperialschüsseln, zehn Dutzend Teller, zehn Tassen, 
große M aiblumenkrüge, Rauchfässer mit der V ulcani-  und der Actaeon- 
F ig u r ,  Blnmcnkörbel, chinesische Körbel, Leuchter, Spielleuchtcr, inwendig 
m it Schraufstangcn, Eispöcherln, Zuckerbüchsen, O el-  und Essigkrüglein, 
Löffel, M esser, G a b e ln ,  Trantschier (M esser)  mit vergoldeten Heften, 
durchbrochene Tischplatten, Tischlöffel, durchbrochene Löffel, Theca zum 
„ P o p p e r "  (Pfeffer)  u. s. w . u. s. w.

Z n  der „G arderobe" bewahrte m an noch eine Unzahl von „ S p a ­
lieren" a u s  S a m m t  mit G o ld -  und Seidcnplucmen gestickt und auch ge­
malte a u s  Seide und A t l a s ,  große niederländische S p a l i e r ,  13  Stück 
türkisch-persische Teppiche, sammtene Baldachine mit goldenen Borden , eine 
„vergoldete altväterische ( s ie ! )  Bettstatt  mit F igu ren  ausgeschnitzclt" 
(1 6 .  J a h r h u n d e r t ) ,  ein Schreibkastl, Nonneuarbeit,  mit B lum en  gestickt.

Z n  der Hauscapelle, deren A l ta rb la t t  eine M u t te r  G o ttes  mit dem 
Kinde, au f  gelbe Seide  gedruckt (Venetianer Arbeit, einem G ra fe n  T h u rn ,  
einem A hnherrn  des gegenwärtigen krainischen L andeshauptm anns  Gustav  
G ra fe n  T hu rn -W alsas s ina  gewidmet), lag  d as  T au fz eug ,  himmelblauer 
A t la s  mit goldenen und silbernen S p itzen , die Taufdecke mit türkischer 
Scoff i-A rbeit  gestickt, d as  Chrisamthemdel von T a n z e r l -A rb e i t  gewirkt, 
ein „H andzw ehel"  (H andtuch),  da rauf  der Englische G r u ß  und G eburt  
Christi  von T anzerl-A rbeit  mit G old  und Seide gestickt, die Kreuzfatschen 
mit Kreuzarbeit gestickt. Auch eine silberne Ampel von W erth  befand 
sich an  dieser geweihten S tä t te .

D ie  „Geschirrkammer" enthielt Hunderte von M ajolikagefäßen, 
Schüsseln, Tellern, Krügen, Aufsätzen w .,  auch ein „W einkeller!" ( F l a ­
schenkeller) in rothsammtencm F u t te ra l  mit vier G lä s e rn ,  Flaschen und 
silbernen Deckeln, zwei besonders schönen Willkommengläsern und drei 
Krügkln  zum M aitrank .

Z m  Weinkeller fand m an  außer den heimatlichen Fechsungen des 
„ M a r "  und Wippacher W eines, des schon im M itte la l te r  weltberühmten 
R a in f a l  und M uskate lle r  a n s  dem Küstenlande, den Zeppicher und M it te r -  
burger  Weinen, auch Luttenberger und französische sowie spanische Weine 
zum „ D ra u f t r ink cn" .

D er  „ G a r te n "  wies ei» kleines P a ra d ie s  mit G ro t te n ,  Fontaine»,
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künstlichen Bergen, Wasserkünsten und Springquellen ,  Teichen, M a r m o r -  
b ildern, rarsten B lum en  und Pflanzensorten, einer Fasanerie, einem E r e ­
mitenhaus, einem Som m ertheater, B a l lh a u s ,  Schießhaus, Reitbahn  rc. auf.

Und all die P rach t und Herrlichkeit ist heute b is  auf das  jüngste 
durch die Fürso rge  des gegenwärtigen Besitzers, S e in e r  Durchlaucht des 
Fürsten  C a r l  Auersperg, in R es taurirung  begriffene P a l a i s  zerstoben und 
zertheilt von jenen J a h r e n  des vorigen J a h r h u n d e r t s  an, da die Fürsten  
Auersperg allmählich ihren Wohnsitz a u s  K ra in  nach W ien  und nach 
Böhmen verlegten, aber, wie nicht erst eigens betont werden m u ß ,  auch 
an  den neuen Wohnstätten den Künsten stets d as  wärmste Interesse, die 
thatkräftigste Pflege widmeten und widmen, w ir  brauchen n u r  die N am en 
C a r l  und Adolph Bincenz und F ra n z  Jo sef  Auersperg zu nennen. I n s ­
besondere in dem W iener P a la s te  au der Auerspergstraße erstand in 
unserem Jah rh u n d e r te  der Kunst und der Kunstindustrie bei der erlauchten 
Fam ilie  weiland S e ine r  Durchlaucht des Oberstkäminerers Fürsten  Vin- 
cenz Auersperg, und zwar S e i te n s  des hochgebildeten Fürsten  selbst, wie 
nicht minder seiner geistvollen, kunstsinnigen, durchlauchtigsten Gem ahlin  
F ü rs t in  Wilhelmine Auersperg, geborene C o llo re d o -M a n n s fe ld ,  ein neues, 
mächtig förderndes Heim!

V .

vergilbte Ltudentenbriese.
Auf den deutschen „Prinzenschulen" ging cs im l7 . J a h rh u n d e r t  

bekanntlich hoch her;  es herrschte da ein tolles und volles Leben und ein 
L uxus in  den Bedürfnissen der S tud irenden, denen gerecht zu werden n u r  
den Reichsten möglich w ar. D ie  S i t t e  dieser Zeit , daß  auch die S ö h n e  
der höchsten Cavaliere des „Heil. Römischen Reiches Teutscher N ation"  
länger an  solch einer Schule verweilten, brachte noch mehr S chw ung  in 
dieses opulente Treiben.

S o  w a r  es auch in München, wo Churfürs t  M ax im il ian  1 . ,  der 
„ S ieg er  vom weißen B erge" ,  mit beispielloser P rach t H of hielt, die von 
ihm erbaute jetzige „alte Residenz" wurde ja  a l s  d a s  „achte W eltw under"  
gepriesen —  und wo denn auch der größte Theil  der höchsten, jungen 
Aristocratie Deutschlands versammelt w ar .

Und neben der großen C o ur  bei Hofe g a b 's  da in der Regel noch 
lustige Studentencouvivien , ein bischen S ka nd a lire n  in tiefer Nacht mit 
dem ehrsamen B ürge rsm nn ne  und am nächsten M org en  d a s  S a l b u n g s ö l  
der Wissenschaft.
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Daheim aber mußte der H e r r  Vater, Durchlaucht und G naden, den 
Beutel b rav  offen halten und die harten T ha le r  mit dem Brustbilde F e r ­
d inand I .  oder I I .  oder die eigener P r ä g u n g  in H äufle in  zurecht machen, 
um sie „per P o s ta "  oder, w en n 's  ga r  sehr pressirte, mit „eigener S ta ffe ta"  
an  den jungen C avalier  „spediren".

Unter Anderen treffen w ir  da auch zwei junge G rafen  Auersperg 
an  der Schule zu München und im steten Verkehre mit den jungen 
P r inzen  des bayerischen Hauses.

E s  w aren  dies die S ö h n e  Dietrich 's von Auersperg, der kurz zuvor 
( 1 6 3 0 )  auf G ru n d  der hohen M eri ten  seiner V orfahren , der wackersten 
illyrischen Grenzhelden gegen den Erbfeind der Christenheit, den Türken, 
und nach „Verehrung" aller Taxen in den erblichen Reichsgrafenstand 
erhoben worden w a r ,  der selbst in seiner J u g e n d  ein kühner Degen ge­
wesen und den Krieg gegen Venedig ( 1 6 1 6 )  an  der Seite  des Fried- 
länders  mitgemacht hatte, jetzt aber in Ruhe daheim in K ra in  auf der 
B u r g  seiner V äter  saß , mehrere Landschaftsämter und d as  E rb lan d -  
marschallamt versah und ob seines hohen Ansehens im Lande vom E r z ­
herzoge Leopold (nachmaligen Kaiser Leopold I . )  bei dessen Durchreise in 
Laibach a l s  „ K ra in s  F ü rs t"  bezeichnet wurde. Doch erst sein S o h n  Weik- 
hard G r a f  Auersperg wird im Laufe der J a h r e  zum Fürsten  erhoben, 
derselbe W eikhard, der in  Gemeinschaft mit seinem B ru der  H erbard  und 
dem Eommilitonen 1 6 3 1  und 1 6 3 2  in München ein „flotter Bursche" w ar .

Gleich nach ihrer Ankunft in der schönen S t a d t  an der I s a r  wurden  
die Auersperge —  wie es a u s  ihren in der Hausbibliothek im „Fürs ten ­
hofe" erhaltenen Briefen  an  den H e r rn  V ater G naden  hervorgeht —  zu 
H of geladen, wurden vom Herzog Albert zur J a g d  mitgenommen, machten, 
um modern zu sprechen, die Repräsentation  thöütrale mit, welche die jungen 
P r inzen  aufführten , besuchten alltäglich das  B a l lh a u s ,  wo sich die J u ­
gend nach dem Geschmacke ihrer Tage  im Ballspiele übte, und zogen zur 
Erquickung und „ S tä rk u n g  rrcl 8 tu ä in "  in die bestrenominirten Bierkeller, 
denn:

„ D a s  J a h r  war gut, Braunbicr war gerathen,
D rum  wünsch' ich mir nichts als 3 0 0 0  Dukaten"

so sagt das  alte Studentenlied.
Und der zweite dieser Verse klingt auch in all '  den Briefen der beiden 

jungen H erren  von Auersperg wieder, die sie nach heim schreiben, sie er­
bitten sich in jedem solchen Briefe an  den V ater  „G e ld " ,  denn sie brauchten 
viel und kämen nicht au s .  A u  B eginn des Faschings 163 1  erhalten sie 
z. B .  eine beträchtliche S u m m e ,  beide zusammen an  die tausend T ha le r ,  
und schon am letzten J a n u a r  schreibt H erbard  dem „erlauchten H errn
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V a te r" ,  daß  es ihm Furcht einflöße, es werde bei ihnen M it te  Fasten  
oder bald nachher M a n g e l  eintreten, er werde wohl, „soweit er könne", bei 
Gelegenheit die Rechnungen einsenden. Auch macht er den erlauchten H e r rn  
V ater  da rau f  aufmerksam, er möge ihnen nicht Kronen und Groschen, 
sondern in B ayern  gangbare  M ünze, „wo eine zwei Kreutzer werth ist", 
oder T h a le r  senden, denn sonst verlören sie zu viel beim Wechseln.

Diese Stoßseufzer um d as  liebe „ M o o s "  sind aber in  den Briefen  
n u r  da und dort „eingesprengt" und  werden in der Regel durch Berichte 
über Fortschritte in den S tu d ie n  —  wie weit der E ine und der Andere 
in der Dialektik, in der Logik oder in  der „ M o r a l "  sei, durch inter­
essante „E n thüllungen" a u s  dem großen (dem 30jäh r igen )  Kriege, der 
eben d a m a ls  au f  bayerischen! Boden spielte, u. a. m. eingeleitet.

W a s  die kriegerischen V orgänge betrifft, so schreibt u. A. J o h a n n  Weik- 
hard  ( 1 6 3 1 )  an  den V ate r :  „ D e r  französische Gesandte, neulich von 
unserem (dem bayerischen) Churfürs ten  zum Schweden gesandt, kam wieder 
hierher, den durch seinen eigenen Trom peter b is  München der Schwede 
begleiten ließ; ich habe den Trom peter gesehen, daß er an  S te l le  des 
B a y e rn  verhandeln wird, sieht der B linde ."  I m  nächsten J a h r e  (1 6 3 2 ,  
21 . J a n u a r )  schreibt der B ru de r  H erbard  gleichfalls an  den V a te r :  „ D e r  
Schwede weilt mit dem G allie r  in S t r a ß b u r g ;  m an sagt, die K önigin  
von G allien  wolle ihr Heer ^zusammenziehen; wie ich a u s  dem M unde  
des Churfürs ten  gehört habe, w a r  der R u f  folgender: „Komm, Verlobte, 
du wirst gekrönt werden; mit welcher K rone?  Unter welchen Anzeichen? 
M ög en  es glückliche sein fü r  u n s  in diesem glücklichen J a h r e . "

D ie  B rü d e r  bestrebten sich außerdem in ihren Berichten an den Vater, 
der kraft seiner S te l lu n g  a l s  L andeshauptm ann persönlich beim C h u r ­
fürsten in hohem Ansehen stand —  schreibt doch H erbard , der Churfürs t  
habe ihn viel gefragt über „ S t a n d "  und „Lage der Geschäfte des er­
lauchten H e r rn  V a te r s "  — , demselben in jedem Briefe Beweise fü r  die 
„Verfeinerung ihrer S i t t e n "  zu geben, und charakteristisch ist e s ,  daß sie 
e inmal g a r  Tücher erbitten, um die Nasen zu reinigen —  sie hätten im 
Hospiz keine, „sei d as  doch eine Schande, wenn sie J e m a n d  besuche" —  
der erlauchte H e r r  V ater  möge ihnen „zwei b is  drei türkische" h in a u s ­
senden. Gleich d a ra n  w ird  die B itte  um mathematische In s t ru m e n te  ge­
knüpft, wie solche einst der berühmte Astronom Tyho de B rah e  nach K ra in  
geschickt habe.

W ährend diese beiden S ö h n e  des G rafen  Dietrich Auersperg in 
München au f  großem Fuße  lebten und sich f ü r ' s  Leben und ihre zukünf­
tige Bestimmung vorbereiteten — beide nahmen, a l s  sie fortzogen, G u te s  
und Schlim mes mit fo r t :  Weikhard hohes Wissen, aber auch eine P o r -
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tion Leichtlebigkeit, und H erbard  Kriegstüchtigkeit, aber auch eine nicht ge­
ringe P o r t io n  H gng  zu den G aben  des Bacchus u n d 'G a m b r in u s  — da 
weilte am kaiserlichen Hofe, abwechselnd zu R cgcnsbu rg  und Wien, der 
dritte B ru der ,  W o lf  Engelbert G r a f  Auersperg.

Dieser w ar  von seinem V ate r  au f  Reisen geschickt mit der Bestim­
mung, sich zum Politiker heranzubilden und zunächst an den kaiserlichen 
Hof, dann nach Celle gewiesen; W o lf  Engelbert blieb aber langer  am 
kaiserlichen Hofe a l s  der V ater  cs gewollt. Doch bittet er ihn deshalb 
um Verzeihung, „er sei von N a tu r  — schreibt er —  mit! diesem vioio 
(F eh le r)  behaftet gewesen, daß er fremder und hoher Leute Präsenz, a u s  
Furcht und Scham, reden zu müssen, geflohen habe."

D ie s  sei jetzt um Vieles besser geworden. E r  höre immer u n te r­
schiedliche, sowohl politische a l s  andere „D iscurse"  von hohen und nie­
deren Standespersonen , lerne die Hofgebräuche und werde den hochfürst­
lichen Personen bekannt, und so werde er künftighin mit weniger Scheu 
seine Anliegen einem solchen H errn  vorbringen können.

D a s  J a h r  ( 1 6 3 1 )  sei um, und er habe weiter kein V erlangen  mehr, 
„die Spesen, die wider alles vermainen hochgeloffen", ferner noch der­
gestalt zu verwenden, sondern er wolle nun wirklich auf Reisen gehen.

W o l f  Engelbert hatte die hohe S u m m e  von 6 0 0 0  fl. allein in einem 
J a h r e  am kaiserlichen Hofe verbraucht. „ E r  w äre  wohl mit der Hälfte  
ausgekommen — fügt er zur E rk lä ru n g  bei — aber es habe gerade in 
diesem J a h r e  am Hofe eine M enge ,E x tr a o rd in a r i -A u s g a b e n '  abgesetzt, 
namentlich in R egensburg , ,au s  Occasion der römischen Hochzeit', der 
beabsichtigten W a h l  Ferdinand  des D ri t ten  zum römischen König und 
dann  in W ie n ;  der erlauchte H err  V ater  habe ja  selbst gesehen, ,daß er 
nicht weniger habe thun können'. „ B i t t  derohalben —  heißt es dann 
wörtlich — E ue r  G naden  ganz unterthänig  gehorsamst, S i c  wollen wegen 
dieser meiner so großen E x trao rd inari-A usgaben , womit ich S i e  vielleicht 
höchlich werde erzürnt haben, I h r e  milde H and, vielivcniger aber I h r e  
väterliche G n a d  und Affection von mir nicht abziehen, sondern m ir  dieses 
in G naden  verzeihen."

Nach der W iederholung des „ p a t o r  p oooav i"  rückt aber der junge 
H e r r  damit h e raus :  „ E u e r  G nade n"  möge ihm, da er im Augenblicke 
von Geld ganz und g ar  entblößt, n u r  die H älf te  von dem, w a s  er dieses 
J a h r  ausgegeben, —  welche verblümte Nedcformel, in fa ta ler  Ziffer d a r ­
gestellt, soviel wie 3 0 0 0  G ulden  bedeutet —  a u s  väterlicher G n ad  und 
Affection mittheilen."

Z u m  Schlüsse findet sich auch hier a l s  Köder gleichsam die M i t ­
theilung zweier hochwichtiger politischer Neuigkeiten,
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D ie erste lau te t:  „ W a s  maßen T illy  mit Schweden die Schlacht bei 
Breitenfeld ( 1 6 3 1 ,  17. Sep tem ber)  verloren , da allein e u p iä i t a s  x ro -  
x r inö  l a u ä i s  (die Sucht nach eigenem R u h m )  d a ra n  Ursache gewesen"; 
die zweite: „ d a ß  J h r o  M ajes tä t  der Kaiser zukünftigen F rü h l in g  in  x or-  
80NN, in ' s  Feld  ziehen soll".

M it ten  unter den Briefen der jungen H e rre n ,  die noch viel I n t e r ­
essantes, jedoch n ur  komisch-localgeschichtliches D e ta i l  bieten, fand ich auch 
ein Liebesgedicht in M anuskrip t.

Dasselbe lautet:

Scheustes Kindl, auf mein Treu baue,
Dich vergwiße meine Lieb, 
meiner bstendigkheit vertraue, 
mein Herz dir zu pfandt ergib, 
vnd ivau andere werden sünen 
D ir  lustig dein treu abgwinen, 
thue ihnen zur antworth sagen, 
daß dein Herz verpfändet sey —

welches ich in mir verborgen 
allzeit bständy tragen thue 
mit der Liebe treu versorgen 
halten stets in sicherer Ruhe 
das khein wankhen weder ihren (irren) 
soll in meinem gcmücth verspüren 
mich ihm selbsten will ergeben 
vndtcr seinem g'horsamb Leben 
vnd crkhcncn mit der Trey.

Schau, also soll es regieren 
vnd von mir verehret sein, 
mit dem thron der Lieb es zieren, 
zum Herrscher es sehen ein,
D u  entgegen mein's verwalten 
vnd in deiner Lieb erhalten 
D aß  Trey hoffen bständig Lieben 
sich in deinen Diensten yben 
so seynd wir bcdc vergnügt.

A n  der Neige des J a h r e s  1631  ging W o lf  E ngelbert  nach Celle, 
im F rü h l in g  1 6 3 3  Weikhard nach B o lo gn a ,  H erbard  nach G raz .

F ra g e n  w ir ,  welche C arr iö re  in der Fo lge  jeder der drei B rü d e r  
gemacht?

Weikhard w a r  Erzieher des Erzherzogs Ferdinand  ( I V . ) ,  dann S t a a t s ­
minister und Reichsfürst, W o lf  Engelbert  Landeshauptm ann  in K ra in ,
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H erb a rd  G eneral  „ a n  den kroatischen und windischen G renzen" (nach- 
herige M ili tä rg renze)  und glücklicher S ie g e r  gegen die M o s l im s .

D ie  Tausende harter T ha le r  a u s  des erlauchten H errn  V a te rs  eisen­
beschlagener eichener Geldtruhe im Laibacher „Fürs tenhofe"  w aren  nicht 
nutzlos vergeudet, a u s  dem üppigen „ M o o s "  waren g a r  reizende B lum en  
fü r  den reichen Ehrenkranz des Auersperg'schen Hauses emporgeschossen!

D er erste Fürst Ä urrsperg a ls  S tudent in  B ologna. (1633 .)
D ie „R e fo rm a t io n "  in  Deutschland, der sich bekanntlich viele Fürsten  

und ein gut Theil des übrigen Adels anschloß, trieb die jungen C a v a ­
liere in  M enge auf die Hochschulen, und da saßen dann Fürstensöhne, 
Reichsgrafen und Reichere a u s  den Edelleuten a u s  allen G au en  des 
„Heiligen Römischen Reiches Teutscher N a t io n "  neben arm en „ S t i p e n ­
disten" der „evangelischen Landschaften" auf einer und derselben B ank  
dieser und jener evangelischen Universität im „Reiche". Und so b lieb 's ,  
w a s  den Besuch der Hochschulen überhaupt betrifft, auch später, n u r  mit 
dem Unterschiede, daß in den T agen  der, namentlich in  Oesterreich mit 
aller Energie  durchgeführten „G egenreform ation", der Z u g  nicht mehr 
nach den protestantischen Hochschulen, sondern nach dem katholischen I n g o l ­
stadt und mehr noch nach der al tehrwürdigen italienischen Pflegestätte der 
Wissenschaften —  nach B o lo g n a  ging!

W are»  jene Auersperge, deren Erziehungsperiode in die R efo r­
mationszeit fiel, von ihren V ätern  nach T übingen, ja  selbst an  den p ro ­
testantischen H of nach Cleve zur A usb ildung  geschickt worden, so pilgerte 
G r a f  J o h a n n  Weikhard von Auersperg (geboren 1 6 1 5 ) ,  der spätere E r ­
zieher des Erzherzogs Ferdinand  I V .  und „erste F ü r s t "  a u s  diesem alten, 
in  Krieg und Frieden vielbewährten und berühmten Geschlechte, zur ^ I in a ,  
m a to r  nach B o logna .

I n  der vorgenannten Hausbibliothek ist nun  eine, dem oberfläch­
lichen Beschauer vielleicht unscheinbar vorkommende Handschrift erhalten, 
d a s  „Einschreibe- und Verrechnungsbüchel" —  Küchenbuch nennen das  
unsere deutschen H a u s f ra u e n  — , welches der Kammerdiener des G rafen  
führte, der den jungen C avalier  auf seiner S tu d ie n fa h r t  begleitet hatte.

Und doch bietet dieses „Küchenbuch" äußerst interessante D e ta i l s ,  die 
u n s  ein vollständiges B i ld  von der „S tuden tenw irthschaft"  des Auer- 
sperger's in I t a l i e n  bieten.

Versuchen w ir  es, dieses B i ld  mosaikartig zusammenzustellen, indem 
w ir  a u s  dem W ust des Unbedeutenden und Nebensächlichen d a s  C harak ­
teristische und P ikante  aneinanderreihen.
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Am 24. A pril  1 6 3 3  ivnrdc die Neise von Laibach a u s  zu Wasser 
un ternom m en; in Oberlaibach wurden die Schiffleute ausbezahlt  —  sie 
erhielten 2 F l .  —  und der Weg wurde nun  zu Lande mit Lehenrossen 
fortgesetzt. Nachdem in Loitsch ein Z m biß  eingenommen w a r  —  w ofür  
in  die Küche 3  F l .  verehrt wurden —  g in g 's  weiter auf der alten R ö m er­
straße durch den B i rn b a u m e rw a ld ; in Haidenschaft w ar  d as  erste Nacht­
quartier .  D e r  25 . sah die Reisenden in  G ö rz ,  wo sie M i t t a g  hielten 
( 6  F l .  2 0  K r . )  und am selben T ag e  in P a lm a n n o v a  (zweite Nacht­
s ta l ion ) ;  der 26 . und 2 7 .  begriffen den W eg Codroipo, P o r t i a ,  Oderza, 
Fosseta in  sich; von G örz  b is  hierher w a r  m an  mit der „ P o s t "  um 
2 0  F l .  gefahren, nachdem in G örz  die von Oberlaibach in Dienst ge­
standenen Lehenrosse mit 12  F l .  w aren  „ a u s b e z a l t "  worden.

Am 27. A pril  langte Auersperg in Venedig ( „ F a n e d ig " )  a n ,  ivo 
die Schiffleute sogleich 9 F l .  erhielten.

D a s  Absteigequartier wurde im „S chw arzen  A d le r"  genommen; am 
28 . besuchte der junge G r a f  d as  „ P a l l h a n s "  (zahlt  2 0  K r . ) ,  am 29. 
wieder (zahlt 3  F l .  5 0  K r .) ,  am selben T age auch das  Arsenal, wo er 
eine „ V e re h ru n g "  von 3 F l .  3 0  K r .  „re ichte"; auch erhält  er an diesem 
Abende eine „ S e r e n a t a " .  D ie  Rechnung im „Schw arzen  A d le r"  beträgt 
fü r  3 '/g  T a g  „ f ü r  eine P e r s o n "  1 4  F l .

D e n  1. M a i  feiert der junge C ava l ie r  au f  der Schießstätte, wohin 
er zu Wasser f ä h r t ;  am 3. besteigt er den T h u rm  von „ S a n  M a r c o "  
(a llda  verehrt er 12  K r . ) ,  am 5. unternim mt er eine größere F a h r t  auf 
dem Meere, am 6. ver läß t  er Venedig. D er  W ir th  erhält  2 0  F l .

E s  ging dann zu Wasser über D a lo ,  P a d u a ,  wo m an  sich zu Nacht 
au fh ie lt ;  7 . Vicenza, 8 . V erona , wo ein „ g roß e r  schenswürdiger G a r te n "  
und d a s  Amphitheater besichtigt w u rd e n ;  9. V i l la f ranca ,  S t .  S e n o » ,  
M a n t u a  (N ach ts ta t ion ) ;  10 . W a n d a ro l ,  S t .  M a r t i n  (über  N ach t) ;  11 
S t .  G iovann i  und am selben Tage  (1 1 .  M a i )  w ard  noch B o lo gn a ,  das  
Z ie l  der Neise, erreicht, —  „ a l s b a ld  nach der Ankunft hat der gnädige 
H e r r  sich gleich balbieren lassen" ( 4 5  K r .) .

Am T age nach der Ankunft w ard  Rechnung über die bisherigen 
A usgaben  gemacht, dem „Landkutscher" fü r  den Weg von „ P a d u a  nach 
B o lo g n a "  3 0  F l .  ausbezah lt ;  die ganze A usgabe  ans „krainerische" W ä h ­
rung  gebracht, ergab 1 9 0  F l .  Nh. 7 4  S o ld i .

I n  der Universitätsstadt an g e la n g t ,  w ar  des G rafen  Begleitung 
sogleich d a ra u f  bedacht, sich häuslich einzurichten; zwar im Gasthofe 
„beim P i lg r a m "  eingekehrt, ivo eine „cminara, lo o a n t i i "  bezogen wurde, 
kaufte der Kammerdiener doch a l sb a ld  alles Nöthige in die Küche, um
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eigene M enage zu führen , denn drei M ahlzeiten  a u s  der Wirthsküche 
hatten 49  F l .  gekostet.

D em  „ S tu d e n te n "  wurde sogleich „ein Buch P a p i e r " ,  T in te  und 
„ S t r e u p u lv e r "  um 1 F l .  1 2  K r.  eingeschafft.

Am 16. besuchte Auersperg d as  erste M a l  d as  B a l lh a u s  von B o ­
logna  (1  F l . ) ,  am 47. und 18. wieder; am 19. w ard  ein B rie f  in die 
Heimath „ i n ' s  V a te rh a u s "  befördert, die Postgebühr betrug 1 F l .  4  Kr.

Die in der nächstfolgenden Z eit  gemachten Einkäufe und nothwen­
digen A uslagen  ergaben fü r  eine Reiseuhr 1 F l .  18  K r.,  V a d u la s  
1 2  K r . ,  eine (italienische) G ram m atik  1 F l . ,  dem W ir th  den Z i n s  pro  
einen M o n a t  4 0  F l . ,  dem „ P e d e l l " ,  daß  sich J h r o  G naden  in die M a ­
trikel eingeschrieben, 1 4  F l . ,  ein wällisch Dictionaire  1 F l .  1 8  K r . ,  ein 
schwarzes Sommerkleid fü r  J h r o  G naden mit allem Z ugehör  und M acher­
lohn ausbezahlt 2 2 3  F l .  1 Kr. 2  P f . ,  ein P a a r  Handschuhe 1 F l .  1 0  K r.,  
auf dem hohen T h u rm  9 Kr., ein G lasel Z ah np u lve r  1 F l .  5 K r . ,  vier- 
lebendige „ S t a r l "  1 F l .  5 K r . ,  einem M a le r  fü r  zwei W appen  ( in  
d a m a ls  übliche S tu d e n te n -S ta m m b ü c h e r)  3 F l . ,  einem Com paß 1 F l . ,  
dem Tanzmeister in der Tanzschule 5 F l . ,  ein mit G o ld  gesticktes W ehr­
gehänge 41  F l .  13  K r.  2  P f . ,  ein „wällisch Büchel" 16  K r . ,  Fecht­
meister 8  F l .  rc. — dies b is  zum 4. August.

I n  diese Epoche des Aufenthaltes in B o lo g n a  fallen zwei A usflüge 
nach M a d o n n a  in S a s s o ,  nach S t .  P ie t ro  und F e r r a ra .

W i r  sehen a u s  dem wenigen hier A ngeführten , daß unser junge r  
C avalier  es sich wohl angelegen sein ließ, Land und Leute kennen zu 
lernen, daß er die A usbildung  seines Geistes —  die Jn s t i tu t io n es  schrieb 
er selbst ab —  und die Uebung seiner körperlichen Kräfte  dabei nicht 
hintansetzte, und daß er bei all dem ein m äß iges ,  bescheidenes Leben 
führte.

Neben den in der italienischen S t a d t  heimischen Fischen, Muscheln, 
Artischoken, S p a rg e l ,  R e is ,  Melonen, Pom eranzen, Aprikosen rc. w aren  
es die „bürgerlichen", in der Heimath beliebten und gewohnten Gerichte, 
a l s  „A rw osen"  (E rbsen) ,  S a l a t ,  „ S e l c n a "  (slavisch --- K ra u t ) ,  Gerste, 
Tauben , H ühner, „Kroissen" (Krebse) und dergleichen, w a s  w ir  in den 
Rechnungen aufgeführt finden; nu r  selten stieg m an  zu „K a p a u u e rn " ,  
„indianischen H ü h n e rn "  ( T ru th ü h n e rn ) ,  R eb hühnern ;  der Fleischhauer 
lieferte vom 14. M a i  b is  1. J u l i  um 2 2  F l .  Fleisch ( f ü r  drei Personen).

E in  einzig M a l  begegnen w ir  einem kleinen Debouchiren, nämlich 
unterm 27 . J u l i ,  und w ir  vermuthen dahinter ein sehr bescheidenes N a-  
fraichissement fü r  Universitätsfreunde.

Unter selbem D a tu m  treffen w ir  nämlich neben der Tagesrcchnnng
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von 3 F l .  15 K r . ,  für riurn K ap au n  1 F l . ,  für ein „ B a n d l  B öge l"  2  F l . ,  
fü r  M elonen  2 5  Kr.,  fü r  Pomeranzen, Citronen, Amerellen (Aprikosen), 
Weinbeeren, H aselnuß nnd Pfirsiche, gleichzeitig au f  eine Rechnung fin­
den „Pasteziercr"  (Pastetenbücker) im Betrage von 11 F l . , fü r  2  Pasteten,
1 P a a r  Tauben, 1 P a a r  „ H ie n d l"  (H ü h n e r) ,  1 K apaun , 1 T o r te  und 
ein halb  Dutzend Krapfen.

Am  5. August schließt dieses Einschreibebuch des gräflichen K am m er­
dieners mit 17  beschriebenen B lä t te rn  ab. Die A usgabe  stellt sich mit 
3 6 0  Ducaten  1 Livr. 14  „ W a le in "  4  Q u a t r i .  „Diese Ausgabe — 
schreibt der Kammerdiener —  gegen den Em pfang  6 6 7  D ucaten  gesetzt, 
bleibt zu „ ra i tc n "  (verrechnen) schuldig 3 0 6  D uc. 3  Livr. 17  W ale in
2  Q u a t r i " .

D a ru n te r  liest m an  von der H an d  des jungen  G ra fe n :  „ R a ti f ic i r t  
vndt übersehen, solches auch alles recht befunden, testire den 23 . Augusti 
in B o lo n ia  163 3 .  I .  Wcikhardt G rafs  Auersperg".

D a ß  Auersperg's Aufenthalt  an  der berühmten Hochschule an  ihm 
die besten Früchte t ru g ,  beweisen die zahlreichen, in  der Hausbibliothek 
erhaltenen, gediegenen und umfassenden Studienhefte des G rafen , beweist 
sein mehrjähriges, erfolgreiches Wirken a l s  R eg ie rungsra th  bei der inner­
österreichischen Negierung in G raz ,  beweist dessen nachherige S te l lu n g  a l s  
Erzieher des Kronprinzen Ferdinand  (F e rd inand  I V .) ,  beweist seine E r ­
nennung zum S t a a t s -  und Conferenzminister und schließlich seine A u f ­
nahme in d a s  Neichsfürsten-Collegium.

Neichsfürst mit S itz  und S t im m e ,  F ü rs t  von M ünsterberg  und 
Frankenstein ( in  Preußisch-Schlesien), Besitzer der Grafschaft B u r g  und 
Vogtei W e ls  ( in  Oberösterreich), der Grafschaft Thengen , der Grafschaft 
(jetzt Herzogthum) Gottschee in K ra m  (eine altdeutsche Enclave) und
H e r r  der Herrschaften Schönberg , Seisenberg und P ö l l a n d ,  sowie der
W armheilquelle Töplitz (sämmtlich in K ra in ) ,  w a r  F ürs t  J o h a n n  Weik- 
hard Auersperg, dessen Geld neben dem kaiserlichen cursirte, in der T h a t  
der erste C avalier  des Reiches!

V I .
R ationalism us und Fabriluvesen in  Krain.

D er goldne Eim er geht im V iM erringe
Von Hand z» Hand, au« deutscher d ir zu thaue»;
D u zückst da« Schw ert, daü deine» Dank e« bringe, 
D ie H and, doch nicht die W ohlthat kan»-« zerhaue».

Diese, den S eg nungen  der deutschen C u ltu r  im Lande K ra in  gewid­
meten lap idaren  Verse des größten S o h n e s  der Heimath, des unvergeß-
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lichen A nastasius G rü n , die w ir in  dem herrlichen N achruft A uersperg 's an  
seinen „Lehrer und F reu n d " , den ihm im Tode lange vorangegangenen ersten 
slovenischen Kunstdichter F ranze  P reR re n , in  „ I n  der V era n d a"  lesen, 
passen u n s  zu dem Them a, d as  w ir fü r die nachstehenden Z eilen  gew ählt, 
so vortrefflich, a ls  ob sie fü r dieselben eigens gedichtet w orden w ären.

Und wie denn auch nicht?
Beziehen sie sich doch eben au f dieses T h e m a , auf die segensvollen 

E inflüsse der Deutschen, und sagen w ir m it Rücksicht au f unseren ganz 
speciellen F a ll  beifügend und ergänzend, au f die S eg nu ng en  frem dlän­
discher, höherer C u ltu r  im Allgemeinen, wie sie sich in  dem Fabrikwesen 
K r a m s , von den ältesten Z eiten  b is  heute in der ersprießlichsten W eise 
geltend gemacht hat.

Um jedoch allen M ißverständnissen und allen U nterstellungen von 
vornherein  zu begegnen, setzen w ir auch gleich daneben den Ausspruch 
eines gewiegten P a r la m e n ta r ie rs  und F reundes des verewigten Dichter­
g rafen , den Ausspruch, den ein hervorragendes M itg lied  der sogenannten 
V erfassungspartei in K ra in  —  ein politischer G egner der n a tio na l- 
slovenischen P a r te i  also —  H err O tto  B a ro n  A p fa ltre rn , über d a s  
slovenische Volk wiederholt im Laibacher L andtagssaale  gethan hat, indem 
er einerseits die hohe, geistige B efäh igung , aber andererseits zugleich den 
eminent praktischen S in n  des slovenischen V olksstam m es gebührend her­
vorhob.

W ir  reihen dieser gerechten W ürd igu ng  W eiteres noch gleich hier am 
E ing äng e dieser unserer volkswirthschaftlichen S tu d ie ,  die au f allen ge­
werblichen und culturgeschichtlichen A usstellungen von ersten Fachm ännern 
und J u r o r e n  gemachte W ahrnehm ung  a n , daß kaum ein Land von  der 
geringen G röße und den ziemlich ungünstigen sonstigen B edingungen 
K ra m s  eine so vielseitige und zugleich so propere H au sind us trie  aufzu­
weisen habe, a l s  eben dieses kleine Land K ra in , und daß dabei nicht 
bald ein Land so b ild un gs- und entwickelungsfähige H ausindustrie lle  be­
herberge, a l s  K ra m s  B ew ohner es sind, denn bei oft n u r  geringer A n ­
regung, doch richtiger Leitung, entwickelt sich hier rasch in dem und jenem 
Zw eige der H ausindustrie  die Tendenz zu r —  F ab rik a tio n  im größeren 
S t i le .

W ir  glauben, m it dieser D a rle g u n g  der schönen Eigenthümlichkeiten 
des Landes au f unserem Gebiete —  au f die w ir üb rigens im V erlau ft 
unserer D arste llung  noch zurückzukommen Gelegenheit haben werden — 
unseren allseitig vorurtheilslosen  und objectiven S tan d p u n k t zu r G enüge 
bewiesen zu haben.

*
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Frem de E inw anderer m it höherer C u ltu r  erkannten im m er sofort 
die hier im Lande liegenden Naturschätze und legten rege H and  an  ihre 
Benutzung und V erw erthung im  Interesse  des V erkehrs und m itte lbar 
im In te resse  der L andesw ohlfahrt selbst.

D e r R öm er schon legte in  der rom antischen Wochein, zu F üß en  des 
„b e rg e sa lten "  T r ig la v  (T e rg lo u ) , ein Eisenwerk und eine W affenfabrik  
a n ,  und nicht m inder w ußten  die Deutschen des M itte la lte rs  die ver­
schiedenen E rze des Landes K ra in  auszuschließen und in  E isenhäm m ern 
zu verarbeiten , in  welchen Fabrikationszw eigen  ihnen die I ta l ie n e r  (die 
„W älischen") g a r  mächtige C oncurrenz machten. D a s  „ io r rn in  lronuva 
äo  O r8 d 6 rß "  —  d as  Eisen der noch heute im  besten Renom möe stehenden 
Auersperg'schen Werke —  w a r  im 4 5 . Ja h rh u n d e r t  ein gesuchter H an d e ls ­
artikel nach Venedig.

D e r  Deutsche Andre P e rg e r Katzandexle der G riffne r entdeckte 4 49 0  
die Quecksilbergrube in  J d r i a ,  und Deutsche und I ta l ie n e r  w aren  die 
ersten „G ew erks inh aber"  dieser a l te n , heute im  S taa tse ig en th u m  befind­
lichen, ausgezeichnet geleiteten F ab rik a tion sstä tte  dieses seltenen E rzes .

D e r im M itte la lte r  vorhandene große Reichthum an  „ R a u h -  und 
F ü llw a a re n "  (P elzw erk) verlockte namentlich die J u d e n  zu r E rrich tung  
von E n g ro s -D e p o ts  des H an de ls  in  diesem A rtike l, der jedoch an  O r t  
und S te lle  wegen D auerhaftm achung, beziehungsweise B efreiung  von den 
Fettstoffen (vorzüglich bei den B illig fe llen ), im G ro ß en , d. H. fab rik s­
m äßig  bearbeitet werden mußte.

D e r  allmählich wachsende L uxus, der nach der Entdeckung A m erikas 
alle Länder des C o n tinen ts  erfaß te , überschwemmte auch dieses, au f der 
Brücke zwischen N orden  und S ü d e n  E u ro p a s ,  zwischen G erm an ism u s  
und R o m an ism u s  gelegene L and , und die kostbaren S eiden- und feinen 
Tuchw aaren kamen in  allzu g roßer M enge „ a u s  dem A u slan d e"  herein, 
so daß die krainischc Landschaft bei K aiser M a x i ,  eine A rt „S chutzzo ll"  
gegen dieselben erwirkte und dieselbe im Vereine m it den übrigen L and­
schaften der österreichisch-deutschen Länder au f dem In n sb ru c k e r  Ausschuß­
tage 4 5 4 8  eine „ R e so lu tio n "  beschloß, dahingehend, es solle d a fü r gesorgt 
w erden , daß die T uch-, P a n n e t-  und S e idenw aaren  in  den E rb lan den  
S e in e r  M ajestä t angefertig t w ürden, und w ir  sehen auch noch im  46 . und 
im darauffolgenden 4 7 . J a h rh u n d e r t  I ta l ie n e r  m it der fabriksm äßigen 
V erfertigung  von S a m m e t-  und S eidenw aaren  in Laibach beschäftigt.

I n  der K unstindustrie begegnen w ir 4 5 2 7  den deutschen Goldschmieden 
H off und V ogl in  der H aup tstad t K ra in s , und 4 6 5 5  dem G o ld- und 
S ilb e ra rb e itc r  W agner.

D ie  alte H au sind us trie  der K ra in e r „ in  Leinw and und L oden" (n a -
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mentlich in  O b erk ra in , wo zahlreiche deutsche Colonisten der F reisinger 
und B rixener Bischöfe sich angesiedelt), „ in  allerlei gemachten K leidern von 
grobem  Tuch und allerlei gemachten S tie fe l und S chuhen" (noch heute a u s  
N eum ark tl und N udo lfsw erth  sehr belieb t), , , in  Zw ilch, dann  in  Reifen 
und P en d te rn , in  H äfen und O efen, in  gewirkten P lachen oder Decken, 
in  gemeinem Gefüllt" ( P e lz ) ,  erhielt durch erzherzoglichen Befehl 1 5 7 8  
wesentliche E rleichterungen im H andel durch die U nterthanen selbst.

F ast zur selben Z eit ( 1 5 8 4 )  hatten der I ta l ie n e r  M o sc o n  und der 
Franzose P ie r  eine G lash ü tte  v o r dem „Teutschen T h o r"  (so genannt 
von der zunächstgelegenen Com thurei des hohen Deutschen R itte ro rd en s) 
errichtet.

Diese G la sh ü tte  erw ähnt noch a l s  „ v o r K urzem " bestehend, der be­
kannte krainische C hronist F re ihe rr von V alv aso r in seiner „ E h re  des 
H erzogthum s K ra in " . (N ü rn b e rg  1 6 8 9 .)

V alv aso r erw ähnt an  selber S te lle  (im  sog. Schlösserbuche seines 
hochverdienstlichen W erkes, Buch X I ,  x . 7 0 5 )  auch eine b is  „ v o r  diesem" 
bestandene P ap ie rm üh le  au f der P o lo n a  und schreibt w eiter: „ S o  haben 
auch vor wenig J a h re n  gewisse italienische K aufleute hier S am m et, T er- 
cenell, B än der und dergleichen seidene W aaren  anfangen  arbeiten zu lassen, 
ingleichcn viel Leinw and au f D am asta rt gewirkt angegeben. E s  w urden 
auch vielerlei niederländische und venedigische A rten  von Spitzen hier zu 
Laibach verfertig t, so m an in verschiedene Länder verfüh rt und gewisse 
S p itzen träger weit und breit tragen  lä ß t ."  E s  scheint also, daß m an 
schon in  dieser Z e it bemüht w a r ,  der H au sind us trie  K ra m s  im  G enre 
der Spitzen, die J d r ia n e r  Spitzen, die der vielverdiente krainische H ande ls- 
kammersccretär I .  M u rn ik  in dem W erke: „Geschichte der Gewerbe und 
E rfin d u n g en "  1 8 7 3 , ausführlich  historisch behandelt h a t, einen erhöhten 
Aufschwung zu geben.

„Auch — schließt V alvaso r sein C apite l von der .H and lu ng  der 
S ta d t  Laibach' —  hat m an vor wenig J a h re n  angefangen, den so nutz­
baren  T abak hier auszusäen, der denn auch so ziemlich w ohl geräth, also 
daß die S ta d t  d a ra u s  einen großen Nutzen zu hoffen h a t ."

Dieser Nutzen blieb auch nicht a n s ;  es schloß sich d aran  die E r ­
richtung einer T abakfabrik . (E in e  solche besteht auch gegenw ärtig  wieder 
hier und zw ar in  großem M aßstabe a ls  k. k. C en tra l-T abak fab rik , die 
u n ter der Leitung des in seinem Fache ausgezeichneten H errn  Jn sp e c to rs  
N ezori steht.)

I n  den T agen  V a lv a so r 's  bestand auch in K ra m s  H auptstad t ein 
G u ß h a u s  vor dem sog. C arlstäd ter-T ho re, an  derselben S te lle , wo heute 
die weit und breit hin bestbekanntc k. k. Hof-Glockengießerei und B ronce-
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w aarenfabrik  des H e rrn  A lbert S am a ssa  sich befindet, von der w ir  weiter 
unten noch ausführlicher sprechen. D a s  G u ß h a n s  von 1 6 8 9  stand unter 
der Leitung des Glockengießers S c h la g s , eines Deutschen, und zu der 
M arienstatue, die der C hronist hier gießen ließ, fertigte nach V a lv aso rs  
Zeichnung der S a lz b u rg e r  B ildh aue r W o lf W eißkirchner d as  M odell.

Z u  B eg inn  des 1 8 . J a h rh u n d e r ts  errichtete die „krainische Land­
schaft" (die deutschen S tä n d e )  1 72 9  „ z u r  B eförderung  des Com m ercy" 
eine Tuchfabrik, der im Laufe des genannten S ä c u lu m s  sich eine Reihe 
gleicher E tablissem ents, die von P le h a n , Taschzer, Weseo (Vesel, ein S lo -  
vene) anschlössen. V on einer großen Tuchfabrik der F irm a  R uard-D essel- 
p ru n n er berichtet u n s  eine C om m ercialtabelle a u s  den T agen  der großen 
K aiserin  M a r ia  Theresia von 1 76 3 . Dieselbe beschäftigte 90  A rbeiter, 
18  S tü h le , 4  M eister, 2 8  W irker und Gesellen und 4 0 9  S p in n erin n en .

D ie  über ih rer Lande Bedürfnisse im D e ta il  unterrichtete M onarch in  
tru g  auch wesentlich zur B efö rderung  der H au sind ustrie  in K ra in  bei; 
sie schickte deutsche Lehrerinnen fü r d as  S p in n e n  und Spitzenklöppeln in 's  
Land, und berief B auernknaben  a u s  K ra in  in  die Residenz zur E rle rn u n g  
der B erchtesgadener Holzschnitzereien.

Am A usgange  des 1 8 . J a h rh u n d e r ts  begegnen w ir  in K ra in  (1 7 8 7 )  
einer vom Kaffeesieder Costegua gegründeten F ab rik  von candirten  Früchten 
und  C onfitü ren  ( a l s  Confiseur ist heute hier der im A u sla n d e , P a r i s ,  
B ukarest, gebildete H e rr  Schum i th ä tig ) , einer Seidenbandfabrik  nach 
Schw eizerart der S u s a u n a  P a s q u a t  (1 7 8 9 )  und einer Unschlittkerzen­
fabrik von S i lv a  (heute giebt es fü r letzteren F abrikationszw eig  zwei 
fab rikartige E tablissem ents, d as  von I .  S trz e lb a  (R o hrm ann ^  und das 
von W ink ler.)

D e r  dem Lande a l s  M äcen  in  den verschiedensten Gebieten des W issens 
und K önnens unvergeßliche, hochgelehrte F re ihe rr S icgm und  von Z o is  g rü n ­
dete 1 7 9 3  eine S te in g u tfab rik ; ein gleiches E tablissem ent d a n n W a s s e r 1 8 1 0 .

Hoff (1 8 0 8 )  giebt in  seinem „G em älde von K ra in "  a n , daß um 
diese Z eit auch eine chemische F ab rik  iu  Laibach bcstaudeu habe; in Weichsel­
burg  (U n te rk ra iu ) füh rt er Lederfabriken und eine S ta h lfa b r ik  a n , in 
Seisenberg  die vom K ärn tn e r H e rrn  v. K leinm ayer gegründete P a p ie r ­
fabrik  („ P a p ie rm ü h le " ) . Z w ö lf  J a h r e  später gab es in K ra in  schon 
drei P ap ie rfab rik en : die bereits genannte in  Seisenberg, eine nächst R a t ­
schach in  U n terkraiu , dem Buchdrucker D a n g e r  a u s  G raz  gehörig, und 
eine in  Görtschach (O b erk ra in ), im Besitze des G ru n te r.

Doch schreiben die „Vaterländischen B lä t te r "  von 1 8 2 0 :  „A n  großen 
Fabriken  fehlt es durchaus. A lles, w a s  im Laibacher G ouvernem ent be­
merkt zu werden verdient, reducirt sich ans einige Gespinnste und Ge-



B ilder österreichischer V ergangenheit und  G egenw art. 45

webe, au f S tro h a rb e iten , etw as P a p ie r , B ra n n tw e in , H olzartikel und 
Feuerschwamm, alles Gegenstände, die ein Land bezeichnen, d as  noch weit 
entfernt ist, in seinen Bedürfnissen anderen deutschen P rov inzen  zu gleichen." 
K anz in  P la n in a  w ar großer E xporteu r von Feuerschwamm nach T iro l, 
B a ie rn , Schw aben und F ranken . D ie  S iebe  von Straschische bei K ra in - 
burg  — wo heute die F irm a  Globoceck die schönste W a a re  erzeugt — 
eine der ältesten M an u fac tu ren  K ra m s, gingen schon d am als  nach I t a l i e n ,  
Frankreich und nach der Türkei.

D e r  ausgezeichnete Cippitsch bezeichnet aber schon wieder in  seiner treff­
lichen T opographie von Laibach (1 8 3 4 )  a ls  den einträglichsten N a h ru n g s ­
zweig die Fabriksgeschäfte und den S ped ition shan de l, hervorgerufen durch 
die G ew erbefreiheit und die in  den letzten J a h re n  neu errichteten F abriken . 
E r  betont auch den fü r Laibach so nothw endigen Frcm denzuw achs, der 
auch von V alvaso r besonders hervorgehoben w urde , zu dessen Z e it die 
B ürgerschaft Laibachs zu einem D rit te l  a u s  Frem den bestanden hatte (G e- 
w erbsleu ten  und F ab rik an ten : Deutschen, I ta l ie n e rn , Franzosen u . s .w .) .

D en  größten  Aufschwung nahm  jedoch, wie natürlich, d as  F a b rik s ­
wesen K ra m s  in  der zweiten H älfte  unseres J a h rh u n d e r ts  durch die a ll­
gemeine S te ig u n g  des B e d arfs  und des L uxus, sowie durch die erleich­
terten C om m unicationsm itte l.

W ir  sehen da neben der schon a u s  früheren T agen  (1 7 . J a h r h . )  
bestehenden, bereits erw ähnten k. k. Hof-Glockengießerei und B roncew aaren - 
fabrik (kunstvollster und stilgerechtester Erzeugnisse) von A lbert S am assa , 
die g roßartige Lederfabrik von Janesch, die T honw aarenfabrik  von D relse, 
die ihre ausgezeichnete W aare  nach E ng land , in  die T ürkei und b is  nach 
Persien  e rp o rtir t; die K unst-G ußeiscnfabrik von T ön n ies (zugleich B a u ­
unternehm er, a n s  dessen E tablissem ents ganze B au ten  in  allen ihren D e­
ta ils  fertiggestellt w erd en ); die Cichorien- und C anditenfabrik , Chokoladen- 
fabrik u. s. w . von Tschinkel (die sich m it ihren Fabriken  hier, in  W ien 
und in  Böhm en einen W eltru f erw orben); die B ierfab rik  der G ebrüder 
K osler, die ein tüchtiger Fachm ann, der B ra u e r  R . O fn e r a u s  B ay ern , 
zum Etablissem ent ersten R an g es  erhoben und im E xp ort concnrrenzfähig 
gemacht hat, w ährend der K ärn tn er I .  M a y e r d a s  Flaschengeschäft m it aller 
Umsicht leitet; die M öbelfabriken von M a th ia n  und D oberlek (deren E rsterer 
sich au f den A usstellungen in T riest und G raz  m it In te r ie u r s  hervorgethan); 
die S o d afab rik  von Fischer, die an  der von S a v rik  (in  K ra in sb u rg )  
ein P en d an t gefunden; die S p in n fa b rik , gegründet von dem E n g län d er 
M o lin ;  die D am pfm ühle der Jndustriegesellschaft, welche auch in  O ber- 
krain  mehrere Eisenwerke besitzt; die krainischc Bangesellschaft, die unter 
der Leitung des vorzüglichen D irec to rs  M a x  K reim er der S t a d t  Laibach
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die modernen p a lastartigen  B au ten , d arun te r die ganze neue K aiser F ra n z  
J o se p h -S tra ß e  geschaffen und ihre T hätigkeit bereits außerhalb  K ra in s  
rege en tfa lte t; die Schieferfabrik von K orn, die m it ihren soliden Leistungen 
gleichfalls weit über K ra in s  M arken  h in au s  bekannt geworden; die von 
den G ebrüdern  G ollö  gegründete D rah ts tiftfab rik ; die Zündhölzchen- 
fabrik des J g la u e r s  6 ap , die einen gesuchten E xportartikel schafft, u. s. w. 
D a ra n  reihen sich au f dem flächen Lande u . a. d as  renom m irte F ü rs t 
C a r lo s  Auersperg'sche G ußw erk in  H off (U n te rk ra in ); die P ap ie rfa b rik  
L eykam -Josephsthal in Jo se p h s th a l;  die Fabriken  der F am ilie  Zeschko in 
K altenbrunn , Udm at u . s. w .; die Cem rntfabrik von Prascheiker in  S te in , 
welch bekannter G roßindustrie lle in kultureller Beziehung sich auch durch 
die H erstellung zweier g ro ßa rtig e r B äd e r in  S te in  und in  G allenegg 
einen dauernden N am en in der Geschichte der H eim ath gesichert h a t;  eine 
P arqu e tfab rik  in  O berla ibach; eine S a la m ifa b r ik  von Locnikar L  An- 
dretto in  W aitsch, die S troh hu tfab riken  der T iro le r  Ladstätter u . a. (he r­
vorgegangen a u s  der H au sind ustrie  in  Strohgeflechten) in D om zale ; die 
Leimfabrik von H a n d l L  Chamrcch bei Laibach u. a. m.

D ie H au sindustrie  der H o lzw aare n , die so re in , g la tt  und schön 
kaum irgendw o an ders hergestellt werden, hat der In d u s trie lle  H err Pakik 
in Laibach durch reges In te resse  fü r die Sache und eminente Localkenntniß 
zu einer Höhe gehoben, die kaum je erw arte t w orden w a r ;  dieser Z w eig  
der H au sin d u s trie , wie nicht m inder die S ie b w a a re n , a ls  deren treff­
lichsten E rzeuger w ir  die F irm a  Globoknik in  Straschische bei K ra in sb u rg  
bereits genannt, und die Spitzenindustrie von J d r i a  fanden bei der k u ltu r­
geschichtlichen A usstellung in  Laibach, im J u l i  1 8 8 3 , anläßlich der Landes- 
Jubelfe ic r des 600 jäh rigen  Anschlusses von K ra iu  an  d as  erlauchte H a u s  
H a b sb u rg , die Allerhöchste Anerkennung S r .  M a jestä t des K aisers und 
die labendste H ervorhebung in  den Fachorganen.

D ie In d u s tr ie  der kunstvoll genähten Spitze hat eine W ienerin , 
F räu le in  J o h a n n a  F ö d e rl, eine S chü lerin  der Kunstschule der F ra u  
Em ilie Bach in  W ien, in K ram  eingeführt, und hat F rä u le in  F öderl be­
re its  unzählige Schülerinnen  in  dieser schwierigen Kunst H ierlands u n te r­
richtet. S o w o h l im Ö sterreichischen M useum  in W ien, a ls  auch au f vielen 
anderen A usstellungen haben die F abrikate  dieser K nnstindustricllen die 
ersten Auszeichnungen erhalten , und soll demnächst in  Laibach unter der 
Leitung derselben eine eigene Fachschule fü r diesen dankensw erthen In d u s tr ie ­
zweig eröffnet werden.

F ü r  die H ebung der H au sind ustrie  in K ram  wirken die H. k. k. M i ­
nisterien in eifrigster Weise fördernd und unterstützend, und zeigt sich in 
Allem und Jedem  die Tendenz der L andesangehörigen , die von  außen
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kommende F örderung  der heimathlichen H ilfsquellen  in  dankbarst entgegen­
kommender Weise aufzunehmen und sich anzueignen, wie denn auch an  
die von Frem den hierzulande gegründeten und erhaltenen In d u s tr ie -E ta ­
blissements die heimathliche N achahm ung sich gerne und bereitw illig an ­
lehnt, denn:

D er gold'ne Eimer geht im Völkerringe 
Von Hand zu H a n d ---------

V I I .
Zur Geschichte des Handels und Creditwesens in  Krain.

D is in  der Frem dlinge Land tragen  den heimischen F leiß ,
Andre ziehn frohlockend do rt ein m it den G ad en  der Ferne

S c h i l l e r .

A ls  P en d an t zur S tu d ie  über den „ N a tio n a lis m u s  und d a s  F a ­
brikswesen in K ra in "  mag der kleine Essay, welchen ich in nachstehenden 
Z eilen  über d as  im T ite l angegebene Them a liefern w ill, von doppeltem 
In te resse  sein, da er erstere wesentlich e rg änz t; aber auch an  sich allein 
betrachtet, scheint er m ir, w eil ein in  der Neuzeit besonders erschlossenes 
G ebiet beleuchtend, nicht ohne B elan g .

D en n  wie überall, w ohin sich die E isenarm e der „ B a h n e n "  erstrecken, 
b lüh te  auch in  dem kleinen Lande K ra in  durch sie neues Leben a u s  den 
R u in e n ; auch hier belebte sich durch dieses C om m unicationsm itte l nicht 
n u r  der I m p o r t  in  noch nie dagewesener P rogression, es w urde hier auch 
ein E xport geschaffen, wie er in dieser A usdehnung und in  diesem Um­
fange b isher nie geträum t w orden.

-r» *-r-
D urch die überraschenden Ergebnisse der A usgrabungen , beziehungs­

weise die Aufdeckungen der prähistorischen Ansiedelungen und B eg räbn iß - 
stätten in K ra in  —  durch welche prähistorischen Forschungen sich der ge­
lehrte C ustos des krainischen Landesm useum s „ R u d o lf in u m " , H e rr  K a r l  
Deschmann, unvergängliche Verdienste um die Wissenschaft und die H eim ath 
erw orben hat —  durch die so zahlreichen Funde von Perlenschmuck a u s  
B ernstein und G la s  namentlich haben w ir die sicheren A nknüpfungspunkte 
fü r einen frühzeitigen, ausgedehnten, fernen H andel unseres Landes ge­
w onnen.

K a r l  Deschmann und der fü r die Wissenschaft leider viel zu früh  
dahingegangene C o rip h a r F erd inand  von Hochstcttcr sagen in  ihrem B e­
richte an  die kaiserliche Akademie der Wissenschaften in W ien über die
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A u sgrabungen  in  W atsch: „ I n  den F orm en der P e r le n , namentlich in  
jenen a u s  G la s ,  herrscht eine große M ann ig fa ltigkeit. D en  meisten dieser 
Form en  begegnet m an in den G räb e rn  aller Länder von Aegypten an  
b is  in  die nordischen und in die ehem als skythischen R eg io n en ; es stammen 
daher sicherlich diese F abrikate von au sw ärtig e n  E rzeugnißstätten  her, von 
wo sie mittelst ausgedehnter H andelsverb indungen  eine so weite V erbrei­
tung e rlan g t haben", und an  anderer S te lle : „N ach der verhältn ißm äßigen  
Häufigkeit der Bernsteinfunde zn schließen, scheint der in  u ra lte r  Z e it be­
standene V erkehrsw eg, au f dem sich der H andel m it B ernstein  von den 
Küsten der Ostsee über C arn un tum  nach I t a l i e n  bewegte, nicht weit a b ­
seits von Watsch sich befunden zu haben ."

„ E in  mythischer S ag en cy k lu s"  —  fäh rt der Bericht fo rt — „über 
die u ra lte n , durch die S ch ifffah rt au f der D o n a u , S a v e  und auf dem 
Laibachflusse (N u u x o r tu s )  verm ittelten Verkehrsbeziehungen zwischen den 
Ländern  des D onaugebietes, des Schw arzen M eeres und den an  die A dria 
angrenzenden hat den A rgonauten füh rern  die G rü nd un g  E m o n a 's  (des 
heutigen Laibach) zugedacht."

„ D e r  W aarenverkehr au f der S a v e  und dem Laibachflusse und die 
dam it im Z usam m enhange stehende A nlegung von Schifferstationen ist 
also nicht erst von den R öm ern  in 's  Leben gerufen worden, sondern reicht 
in  viel frühere Epochen, ja  in die Urzeit zurück."

Und diese W asserstraßen blieben d as  H auptcom m unicationsm itte l fü r 
den H andel au f lange, lange W eltzeiten her und  w urden a l s  solche erst 
durch die A nlage der S ü d b a h n , des heute vornehmlichsten V erkehrsm ittels 
in unserem Lande, vollständig beseitigt.

L än gs dem Laufe der S a v e  errichteten die R öm er V otivsteine, den 
Schutzgottheiten N ep tun , S a v u s ,  A dsallu ta und speciell dem G otte des 
H an de ls , M ercu r, eine S ta tu e  (bei D ernovo  unw eit G u rkfe ld ), und die 
slavischen B ew ohner K ra in s  w idm eten, zu C hristen gew orden, eine U n­
zahl von K irchlein, selbst solche au f steilen Höhen (vo n  denen w ohl die 
B ew ohner zum E rw erbe a l s  Schiffer Herabstiegen), dem P a tro n  der Schiffer, 
dem heiligen N ico laus .

P rofessor A lfon s M ü lln e r , welcher m it ebenso viel Glück a l s  G e­
schick die a lte  F rag e  um die Lage der N öm erstadt E m ona (Laibach) ge­
löst, hat nachgewiesen, daß E m ona an  der S te lle  des heutigen D o rfe s  
Z g g  bei Laibach, und an  der S te lle  des heutigen Laibach eine zweite 
römische Ansiedelung N am ens „ A q u ilin a "  gestanden habe.

Dieses A q u ilina  erhob sich nach und nach zu einer ansehnlichen H a n ­
delsstadt, w ährend E m ona sp urlo s in  der B arbarenzeit versank, denn der 
Fleck E rde, der sie trug , lag  abseits der großen S tra ß e n  des neuen W elt-
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Verkehrs; der einzige Ueberrest, welcher an  den alten  pannonischen H andel 
e rin n e rt, ist die M arschroute der italienischen P ferdehän d ler, welche die 
in  K roatien  gekauften und durch U nterkrain  heraufgebrachten P ferde noch 
heute an  Laibach vorbei über J g g  (E m o n a ) nach O berlaiöach und I ta l ie n  
treiben.

A uf dem Boden der a lten  A q u ilina  gründeten später die S lov enen  
gleichfalls einen H andelsplatz und zw ar am  rechten Ufer des Laibach­
f lusses, an  den heutigen Schloßberg  angelehn t, in der Gegend der heu­
tigen P o la n a  nnd um den S t .  Jaco b sp la tz , durch welch letzteren die alte 
N öm erstraße won S is c ia  (S issek) und E m ona ( J g g )  gegen den F lu ß  
geführt w a r. D ie  S lov enen  nann ten  diese ihre H andelsansiedelung , die 
w ir u n s  a ls  H olzbauten  denken m ögen, einfach ( —  M a rk to r t) . 
B ei erweitertem Verkehre entstand am  linken Ufer eine „ n o v i to rZ "  (N euer 
M a rk t — heute Auerspergplatz g enann t, nach A nton Alexander G ra f  
Auersperg — A nastasius G rü n  — ) ,  und es blieben die Bezeichnungen 
„ n o v i to r g "  und „8kari to r§ "  (A lte r M a rk t)  fü r die ganze S ta d t  so 
lange, b is  sich d as  B edürfn iß  herausstellte, diesen S tape lp la tz  des H a n ­
dels a u s  Rücksicht fü r die H andelsfreunde , die F ranken  und I ta l ie n e r , 
m it e in e m  N am en zu bezeichnen, w o rau f der N am e Laibach (slovenisch 
I ^ u b h a n a )  entstand, hergenommen vom Flusse, dem V erkehrsm ittel.

W ie die S la v e n  im Allgemeinen, w aren  es die die K ra in m ark  be­
wohnenden S lov enen  insbesondere, welche in  der K aro lingerzeit den H andel 
E u ro p a 's  m itbefördern halfen, und sie handelten vorzüglich m it P ferden, 
S k lav en  und H onig .

I m  X .  Ja h rh u n d e r t  erscheinen aber auch schon in diesen Gegenden 
die Ju d e n  a ls  C oncurrentcn  der S la v e n  im Handelssache, und es w ard  
eben durch sie Laibach eine der blühendsten H andelsstädte au f dem W ege 
von W ien b is  Venedig. D ie  H andelsherren  Laibachs w urden immer 
reicher, und die meist a u s  ih rer M itte  gew ählten H erren  des inneren 
R a th e s  legten sich, gleich den V enetianern, d as  P u rp u rg ew an d  a ls  A m ts ­
kleidung bei. 108 1  gründete ein Laibacher H an d e lsh e rr  in  seiner V a te r­
stadt Laibach ein W aisenhaus, ein anderer K aufm ann  baute dem heiligen 
Jo sep h  zu E hren  eine Kirche (1 0 7 3 ) . I n  diesem Ja h rh u n d e r t  begann m an 
auch in  der opulent lebenden S ta d t  m it feierlichen S p ie len  au f dem L ai­
bachflusse, der d am als a ls  H auptverkehrsader den P nlssch lag  des socialen 
Lebens vermittelte.

D a s  X I I .  Ja h rh u n d e r t sah die Ju d e n  hier immer mächtiger werden 
und  immer zahlreicher, denn sie besaßen um diese Z eit schon ihre S y n a ­
goge, die sie 1 2 1 3  von G ru n d  au s  neu au fbau ten ; der H andel, in erster 
Linie die Geldgeschäfte, d as  Creditwesen, w aren  in  ihren H änden. S o  kam
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es, daß  nun  auch bald  S treitigkeiten  m it ihnen S e ite n s  der übrigen B e ­
w ohner von Laibach entstanden, wobei nicht selten jüdisches B lu t  ge­
flossen, welche S treitigkeiten  am  B eg inn  des X V I .  J a h rh u n d e r ts  dann  
m it der V ertreibung der Ju d e n  a u s  K ra in  endigten.

Doch greifen w ir nicht v o r!
D a s  X I V .  Ja h rh u n d e r t hatte den Laibacher K aufherren  durch die 

G nade der österreichischen Landesfürsten a u s  dem erlauchten H ause H a b s ­
bu rg  eine Reihe von hervorragenden B egünstigungen gebracht, die w ir 
im Privilegienbuche der S ta d t  Laibach bew ahrt find en ; so verbot Herzog 
R u d o lf IV -  (1 3 6 0 )  den S o n n ta g sm a rk t zu S t .  Veit ai^ der M ark  zu 
G unsten des Laibacher H a n d e ls , Herzog Albrecht I I I .  befreite die L ai­
bacher B ü rg e r  von der neuen M a u th  zu S t .  Veit ( 1 3 6 6 ) ,  Herzog Leo­
pold der Biedere gestattete den Laibachern, nach K ärn theu  und S te ierm ark  
zu handeln (1 3 7 6 ) , und Herzog Albrecht (m it dem Z opfe) ertheilte (1 3 8 9 )  
der K aufm annschaft zu Laibach den F reibrief, „d aß  sie m it Venedigischer 
hab vnd all K aufm annschaft arbeiten und die gcfüeren mügen her gegen 
W ien vnd in a ll ander vnser S tc t t  vnd M a rk h t."

Nicht m inder w a r der specielle G önner Jnnerösterreichs au f H a b s-  
b u rg 's  T h ro n , K aiser Friedrich I I I . ,  ein ganz ausgezeichneter Beschützer 
des krainischen H an de ls , und er schirmte die „ H a n d lu n g "  der Laibacher, 
indem er (1 4 3 9 )  verordnete, daß die K aufleute Laibachs und K ra m s  
überhaupt m it ihrem Getreide, M ehl, Fleisch und anderen W aaren  über­
allh in  H ande l treiben dürfen , und derselbe Herrscher erm ahnte den P fleger 
von H asb erg  (heute fürstlich W indischgrüz'sches S ch lo ß ) bei A delsberg 
in  J n n e rk ra in ,  die Laibacher K aufleute nicht zu necken und nicht zu drücken.

Nicht n u r  m it T riest und F ium e (die um diese Z e it zu K ra in  ge­
h örten ), auch m it Venedig w a r der H andel K ra in s  ein sehr reger. Ve­
nedig lieferte vorzüglich P roducte  des O r ie n ts , G o ld , S i lb e r ,  P erlen , 
Edelsteine, G ew ürze, Zucker, auch K unstprodukte, W affen, Geschmeide, 
Teppiche, Baum w olltücher, S e idenw aaren , feines L eder; dagegen gab K ra in  
v o r Allem E isenw aaren (d a ru n te r d a s  beste a u s  den Auersperg'schen 
W erken, i s r r u m  ko im in  s t  b u l ls tu m  ä s  O r s x s r g i ) ,  L einw and, H o lz­
w aaren , T öpferw aaren , alles H ansindustrie , Pclzw erk, und nach der E n t ­
deckung von J d r i a  (1 4 9 0 )  auch Quecksilber.

I n  die F uß tapfen  seines V a te rs , des „weisen K önig", tretend, be­
stätigte (1 5 1 3 )  „der letzte R itte r" , M a x  I . ,  die b isher zu r B eförderung  
des H ande ls  in  S te ie r , K arn then  und K ra in  erlasseneil V erfügungen und 
befahl zugleich den ausländischen K aufleuten, die N auchw aaren (d a s  P e lz ­
w erk) in  Laibach einzukaufen, „w ie es schon von A lte rs  herkömmlich ist" . 
Derselbe M onarch  verbot (1 5 1 8 )  seinen B eam ten jede Gemeinschaft oder
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T heilnahm e an  den K aufm annsgeschäften in  seinen Landen (w a s  auch der 
„L andhandveste" K ra m s  einverleibt w urde).

D er H andel und W andel im  Allgemeinen litt  aber in dieser Z eit an  
argen  Gebrechen; die au f dem In n sb ru ck e r Ausschußtage (1 5 1 8 )  v er­
sammelten V erordneten der innerösterreichischen Lande führten  arge K lage 
über B etrug  der fremden K aufleute. S ie  klagten, daß Tuch, d as  von E n g ­
land , den N iederlanden, I t a l i e n  oder'von  anderen Ländern nach Deutschland 
gebracht w urde, von den K aufleuten gekürzt und ihm m it dem Strecken 
die K ra ft genommen werde. E s  möge daher den K aufleuten au ferlegt 
w erden, d as  Tuch an  Länge und B reite  unverletzt, auch ungestreckt, m it 
gerechter W age und Schwere, von guter W olle, durchaus gleich m it dem 
S ie g e l des O r te s ,  wo es gemacht und beschaut w orden, zu verkaufen. 
Auch D am ast und S eidenw aaren  sollen beschaut und m it dem S ieg e l ver­
sehen sein. S pezereiw aaren, welche a u s  Venedig, C alcu tta , Lissabon, A n ­
to r f , Lyon und F ra n k fu rt versendet w erden, w ürden verfälscht, I n g b e r  
m it Z iegelm ehl gefärbt, „M ek h in "  d arun ter gemischt. D er I n g b e r  solle 
ungefärb t, auch nicht ausgeklaubt, sondern groß und klein durcheinander, 
verkauft werden. I n  den Pfeffer sollen keine S tin g e l, T rink- oder Hitz- 
beeren gemischt werden. D ie  „ N ä g e l"  sollen ohne S tin g e l oder „F u s te n " , 
der S a f r a n  nicht m it wildem  gemengt, auch ungeölt, verkauft werden. 
I n  den S tä d te n  und au f dem Lande sollen Beschauer aufgestellt werden, 
welche darüber wachen, daß die G ew ürze unverfälscht verkauft und rich­
tiges Gewicht gehalten werde, bei V erlust der H abe und schwerer S t r a f e ."

Z u  Ende des X V I .  Ja h rh u n d e r ts  sehen w ir h ie rlands auch schon 
d as  P ro jec t einer H andelsassociation  auftauchen, doch leider nicht zur 
W ahrheit w erden; es beantragte nämlich der O berbergrichter in K ra in , 
P a u l  J u n a u e r , (1 5 8 9 )  die E rrichtung  einer krainischen E isenhandels­
gesellschaft nach dem M uste r der neapolitanischen D o rse ria , doch die G e­
werke von E isn e rn  w aren dagegen und brachten den P la n  zum F a lle !

D er C oucurrenz des fremden H an de ls  gegenüber tra ten  in  denselben 
T ag en  (E nde des X V I .  J a h rh u n d e r ts )  die „ S tä n d e "  verm ittelnd auf 
und erwirkten beim Landesfürstcn „E rleich terungen  im H andel der U nter­
thanen m it L andesproducten", und zum Schutze der heimathlichen Tuch­
fabrikation  errichteten sie im X V I I .  Ja h rh u n d e r t  eine Tuchfabrik und 
etab lirten  selbst im L andhause, dem heutigen Landesregierungsgebäude, 
eine Tuchniederlagc.

I n  dieser Z e it dachten sie auch schon an  die E rrichtung  einer „ M ü n z ­
bank" zur H ebung des heimathlichen Creditwesens.

W ie der Adel seine S öh ne , dem Geschmacke des J a h rh u n d e r ts  ent­
sprechend, jetzt auf weite Reisen in 's  A u slan d  sandte, so auch der reiche
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B ü rg e r , und nicht allein  n u r  dieser, auch der m äßig  bemittelte strengte 
alle seine K räfte  an , um die m erkantile A usb ild un g  der N achfolger „ im  
Geschäfte" an  notab len  H andelsplätzen zu ermöglichen. S o  lesen w ir, 
daß der K au fm ann  und nachherige B ürgerm eister der S ta d t  Laibach, 
H e rr  G ab rie l E der (ein K ärn thn er a u s  V illach), geboren 1 6 3 1 , seinen 
einzigen S o h n  „ u n te r  großen K osten" zu längerem  A ufenthalt nach Am ster­
dam  zur H an d lu ng  gab. Heim gekehrt, unternahm  der junge K aufm ann  
eine Geschäftsreise nach A gram , wo ihn der T od jäh  dahinraffte .

D e r getreueste zeitgenössische C hronist des X V I I .  J a h rh u n d e r ts , 
F re ih e rr v. V alvaso r, schreibt über den H andel der S ta d t  L aibach: „ D ie  
H an d lu n g  ist stark in dieser S t a d t ,  sintemalen sie gleichsam im M itte l­
punkt verschiedener Länder liegt, und können die W aaren , in  ein Dreieck
vertheilt, hingegeben und auch wieder erhalten  w erden  S e ithero  der
T ü rk  C and ia  bezw ungen, ist dieser S ta d t  ein g roßer Abbruch geschehen, 
indem sie großen H andel dahin geführt, absonderlich die Hutmacher, a ls  
welche m it H üten, B are tten , Kappen und dergleichen fast d as  ganze K önig­
reich hat versehen. S o  hat auch der räuberische T ü rk  durch B ezw ingung 
C anischa 's der Laibachischen Handelschaft nach U ngarn  einen ungeineinen 
S chaden  zugefügt."

V alvasor, der große P a t r io t ,  wie er sich um  A lles und Je d e s  zur 
W oh lfah rt der geliebten H eim ath küm m erte, lenkte auch seine Blicke auf 
d a s  in jener Periode noch im A rgen gelegene S traßenw escn  K ra in s , und 
er hat (1 6 7 9 )  der R egierung d a s  P ro jek t zu einem T u n n e l durch den, 
K ra in  von K ärn then  scheidenden B erg  Loibel unterbreitet. D ie  P est und 
die nachfolgenden Türkenkriege ließen jedoch an  dies Friedensw erk nicht 
weiter denken!

D em  direkten S traß e n zu g e  in  der R ichtung von W ien  nach Triest 
über Laibach, dem H aup tverm ittler des H an de ls  von N ord  nach S ü d , 
w andte aber der V ater M a r ia  T heresia 's , Kaiser K a r l V I . ,  seine Aufmerk­
samkeit zu, anläßlich dessen H u ld ig n n g sfa h rt a u s  K ärn then  nach K ra in  
aber auch die Loibelstraße einer gründlichen R e p a ra tu r  unterzogen w urde.

D ie glorreiche N egierungszeit der unvergeßlichen, großen  K aiserin- 
K önig in  selbst aber charakterisirt auch im Hinblick aus den H ande l in  
Oesterreich die S o r g f a l t ,  welche die M ouarch in  auch diesem Zw eige der 
V o lksw o h lfah rt angedeihen ließ. I h r e  T a rife  und M au th o rd nu ng en  sprachen 
den G rundsatz a n s , die inländischen Erzeugnisse zu begünstigen, die A u s ­
fuhr derselben zu erleichtern, die E in fu h r  von Rohstoffen zur H ebung der 
In d u s tr ie  zu gestatten und den au sw ärtig en  H andel zu heben. Z um  
ersten M a le  erhielt der H andelsstand  eine den heutigen H andelskam m ern 
analoge V ertre tung : es tra ten  die Commercialconsesse in 's  Leben, und
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auch K ram  erhielt einen solchen m it dem Sitze in Laibach. D a s  Ende 
des X V I I I .  Ja h rh u n d e r ts  sah in  der L andeshauptstadt Laibach zwei 
H andelshäuser m it weit ausgedehnten V erbindungen entstehen: die G ro ß ­
hand lungen  der F am ilien  Z o is  und C odelli; a u s  beiden gingen auch dem 
Fortschritte in K unst und W issen in K rain  M äcene in des W o rte s  w ah r­
ster Bedeutung h ervo r: S iegm und  F re ih e rr von  Z o is ,  der A nfangs 
dieses J a h rh u n d e r ts  verstorben, und A nton  F re ih e rr  von C odelli-Fahnen- 
feld, der erst im V o rjah re  a u s  diesem Leben geschieden, und dessen ebenso 
kunstsinnige und hochpatriotische W itw e, F ra u  Antonie F re iin  von Codelli- 
F ahnenfeld , geb. F re iin  von Schm idburg , d a s  edle W irken ihres unver­
geßlichen G atten  segensreich fortsetzt.

Welche riesige Entwickelung d as  H an de ls - und Creditwesen K ra in s  
in  diesem Jah rh u n d e rte  gewonnen, wer wollte dies in  den engen R ahm en 
einer Skizze, wie die vorliegende es ja  n u r  sein w ill und sein kann, 
h ineind rängen? E s  mögen ein p a a r  S triche zu r O rien tiru n g  im G roßen  
genügen.

N ennt u n s  H off in  seinem G em älde des H erzogthum s K ra in  vom 
J a h r e  1 8 0 8  die Z a h l  von 28  H andelsleuten  in  der H auptstad t im 
G anzen , so finden w ir heute die Z a h l  nahezu verdreifacht und zw ar n u r  
durch solche, welche dem höheren S teuercensus unterw orfen  sind, die kleinen 
H ande lsleu te  und K räm er natürlich  nicht mitgerechnet. Leider fehlen u n s  
zu r Vergleichung die Z iffern  fü r das stäche L an d , doch auch hier stellt 
sich gewiß d a s  V erh ä ltn iß  eher noch höher a ls  gleich.

A u s dem J a h r e  1 8 1 0  haben w ir die N o tiz , daß in  Laibach ein 
C asino a ls  H audelscasino m it der statutarischen Verbindlichkeit zur B e ­
förderung  des vaterländischen H an de ls  gegründet w urde, d a s  aber leider 
1 8 3 3  schon wieder aufhörte. D a s  J a h r  1 8 3 4  sah hier die heute in aller 
W elt bekannte ausgezeichnete H an de ls leh ran sta lt des H rn . M a h r  ent­
stehen, die Heuer in  glänzender Weise ih r bO jähriges Jubelfes t beging, 
und vom S o h n e  des G rü n d e rs , H errn  F erd inand  M a h r ,  kaiserl. R a th , 
geleitet w ird.

D a s  J a h r  1 8 2 0  hatte die G rü n d u n g  des krainischen Sparkassen- 
V ere ins gebracht, an  den sich ein P fa n d am t und ein C red itinstitut an ­
schlossen. Leiter dieser Sparkasse, die J a h r  um J a h r  Tausende und aber 
Tausende zu Landeszwecken a u s  ihrem Reservefonds beisteuert und die eben 
jüngst erst dem Lande d as  ansehnliche Geschenk von über hunderttausend 
G u lden  a ls  B e itrag  zur E rb au u n g  eines neuen Landesm useum s fü r  K ra in , 
,,N u d o lfin u m ", nach dem N am en des durchlauchtigsten K ronprinzen, machte, 
ist eine D irection  der angesehensten B ü rg e r der S ta d t ;  A m tsle ite r ist H e rr  
K aiserl. R a th  Janeschitz.
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W eitere G eldinstitute in K ram , bezw. Laibach, sind: die k. k. N a tio n a l­
bankfiliale, die krainische Eskompte-Gesellschaft, die D irection  füh rt H err 
D irec to r I .  Z e n a ri, der Gewerbliche A ushilfskassenverein, un ter der Lei­
tung des V orstandes H rn . I .  N . H orak.

A n Versicherungsgesellschaften sind in  K ra in  derzeit vertreten: 1 )  in ­
ländische: die älteste österreichische, 183 1  in  T riest begründete ^ s s io u r a m o iü  
C lenerali*  (V ertre te r in  Laibach H r. V . S eu n ig , Chef des a ltrenom m irten  
lrainischen G ro ßh and lun gsh au ses S e u n ig , D irec to r der öster.-ungarischen 
B ank, einer. P räs id en t der krainischen S parkasse), die ,D onau*, die erste 
u n g a r . allgem . Assekuranz-Gesellschaft, der ,Oester. Phönix*, die ,R ,iulliono 
^ c lria tio a , ä i  8 ionritü* , die Pester V ersicherungsanstalt ^ o n o iö rs * , die 
,U n g .-f rz . Versicherungsgesellschaft*, die W iener Versicherungsgesellschaft 
^ r i s n ä a * ;  2 )  von ausländischen: L r i t i s l l  a n ä  N e ro a n tila * ; ferner
sind von „wechselseitigen" H ierlands vertre ten : d i e ,G razer Brandschaden- 
Versicherungsanstalt*, die P ra g e r  ,81avia* (V ertre ter H r. Gcm eindcrath 
H rib a r , auch H erausgeber der slovenischen illustrirten  Zeitschrift ,81ovan*) 
und die Neichenberger -Concordia*.

Doch kehren w ir zum H andel zurück. Derselbe ist heute, D ank 
auch den rastlosen B em ühungen der kaiserl. R eg ierung , ein sehr reger. 
W ir  zählen in  K ra in  weit über hundert größere H andelsfirm en, in  L a i­
bach deren über achtzig; die ersten F irm en  sind Emerich M ay e r, S ch n itt­
w aaren  und Wechselstube (der Chef des H auses, H r . Emerich M ayer, fö r­
dert in  m unificenter Weise die In teressen  des H andelskrankenvereins, 
dessen F o n d sb a ll er Heuer durch sein energisches E ingreifen  allein  erm ög­
lichte und so dem V erm ögen des V ereins wieder eine nam hafte S um m e 
zuführte ; um  d a s  sociale V ergnügen macht sich H r . M ay e r in seiner 
S te llu n g  a ls  O berschützenm eister-Stellvertreter des über 3 0 0  J a h r e  alten  
Laibacher Schießstandes hochverdient); weitere erste F irm en  sind S o u v a n , 
F o rtu n a , Luckmann, K risp er, D reo , Knsaz, (M a u re r ) ,  W inkler, Petricic, 
N euw irth  u . a. m.

D er E xp ort ist ein bedeutender in  Landesprobukten. Neben dem a n ­
sehnlichen H olzhandel finden w ir den H andel in „Rauchwaaren** (Thiev- 
fellen), K noppern , K ra u t (per Woche 4 0 0 0 0  K öpfe), E ie r (per Woche 
1 M ill io n , zu welcher Lieferung sich eine eigene Commanditgesellschaft 
gebildet h a t) , H ühner (täglich 5 — 6 0 0  S tück ), Fische, Krebse (durch Lenz 
in  Laibach), B ienen (B a ro n  Nothschütz in  Pöscndorf, U n terkrain ), k ra iner 
W ürste ( P a u l in  in  Laibach u. a . ) .  V on der G üte  und Vorzüglichkeit 
der anerkannt ausgezeichneten, besonders schmackhaften krainischen E ß - 
w aaren  kann sich jeder durch Laibach Reisende am besten selbst überzeugen bei 
dem fein zusammengestellten M enu  des B ah n h o f-R es tau ran ts  (H e rr  K ö n ig ).
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Z u m  Schlüsse erübrig t u n s  n u r  noch, des ebenso so rgfältig  die 
In teressen  der H andclsw elt w ahrnehm enden, a l s  dieselben nach K räften  
fördernden I n s t i tu t s  der K ra in er H an de ls- nnd Gewerbekammer zu ge­
denken, die anläßlich der verschiedenen, im Laufe der J a h r e  hier stattge­
habten  Expositionen dem vaterländischen H andel neue Absatzwege erschlossen 
hat und keine Gelegenheit vorübergehen läß t, au f die Exportfähigkeit der 
heimathlichen Produkte die weitesten m erkan tile r Kreise aufmerksam zu 
machen. W ie der jeweilige gewählte S t a tu s  der K am m er, ist aber auch 
stets in  erster Linie der bewährte S ec re tä r, kaiserl. R a th  H e rr  I .  M urn ik , 
in  der angedeuteten R ichtung zum W ohle des krainischen H an de ls  u n ab ­
lässig thätig , der zugleich einer der vorzüglichsten F ö rd erer der krainischen 
H ausindustrie  ist, die w ir  in dem vorigen A rtikel über N a tio n a lism u s  
und Fabrikwesen nach ihrem U m fange und ih rer B edeutung au f den 
H andel bereits zu w ürdigen in  der Lage w aren.

V I I I .
Prinz Coburg un) Laudon.

F e ie r k lä n g e  a u s  K ra in .  (1 7 8 9 .)
„ I h m  w a r der Lorbeerzweig nicht no th , den ich geboten", so sang

in  aller Bescheidenheit Friedrich Rückert vom siegreichen F eldherrn  über
die T ü rk en , Friedrich J o s ia s ,  P rinzen  C oburg , und dasselbe g il t , wenn 
w ir  die zeitgenössischen Festgedichte in 's  Auge fassen, welche d as  kleine 
Land K ra in  diesem H elden, sowie dem E rob erer und B efreier B e lg ra d s , 
dem M arschall L audon, widmete. Aber von dem S tandpunk te  a u s , daß 
es zu allen Z eiten  gut ist, d a rau f hinzuweisen, wie die einzelnen Länder 
Oesterreichs im m er und unentw egt in  F reud  und Leid ihren kaiser- und 
reichstreuen G esinnungen beredten Ausdruck zu geben w ußten und wissen, 
und da w ir den hundertjährigen  Gedenktagen der herrlichen S iege  unserer 
ruhmreichen Armee w ider die O sm an e n  schon so nahe gerückt sind, mag
es passend erscheine», hier jene einfachen, aber hochpatriotischen W eisen zu
reproduciern, welche des K aisers Sache treuergebene G em üther zur Feier 
unvergänglicher H eldenthaten anstim m ten, welche loyale Zeitgenossen im 
a ltbew ährten  G renzlande K ra in  erklingen ließen zu Lob und P re is  der 
ruhmgekrönten F ü h re r  C oburg  und Laudon.

H 2--l-
I m  offenen Landtage am  4 . M a i 1 7 8 9  hatten die S tä n d e  K ra in s  

die S ie g e r  von D ubica und N ovi, den Feldm arschall F re ihe rrn  v. L audon,
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„w e il er die G ränze dieses V aterlan des nicht n u r  allein voriges J a h r  
vor allen E insah! geschähet, sondern auch m itte ls E rw eitung  dieser von 
der besorgten Furcht entfehrnet h a t" , zum M itla n d m an n  (L andstand) des 
H erzogthum s K ra in  aufgenom m en, und Laudon hatte in  seinem D an k ­
schreiben an  die krainische Landschaft, d a tir t  K arlstad t, 2 3 . M a i 1789 , hin­
gegen versichert, daß „diese vorlauffende G üte der Löblichen V ereinigten 
S tä n d e " , ihn aufm unterst w erde, „u m  eine so vorzügliche Aufmerksam­
keit n u r  einigermassen zu verdienen, alle möglichen K räfte  seines g rauen 
A lte rs  aufzubiethen."

W enige M o n a te  später —  a ls  ob er ihn  v o rau sge füh lt hätte —  
folgte der unvergeßliche T ag  von B e lg ra d , und wie ganz Oesterreich, 
feierte auch K ra in  tagelange Feste zu E hren  des Helden dieses T ag es , zu 
E h ren  des greisen Laudon.

Und die Landeszeitung K ra in s  brachte nun  fast in jeder N um m er 
von M itte  O ctober b is  zum Jah ressch lu ß  dithyrambische W eihegrüße an 
Laudon, aber auch nicht m inder hochklingende Verse au f den S ieg e r von 
Fokschani, von N im nik, au f den heldenhaften P rin zen  C oburg .

B ei den Festesfeiern im Lande ring su m  prang te  neben den reich 
bekränzten und glänzend erleuchteten B ildnissen Jo se p h 's  und  L au do n 's  
a l s  d rittes im schönen B unde d as  B ild n iß  des C o bu rgers, und dieselben 
Kehlen, die tausendstimmig ih r V iv a t riefen dem großen K aiser und seinem 
L au do n , sie versäum ten auch nicht, ih r  V iv a t C oburg  ebenso tiefgefühlt 
und  vernehmlich herauszuru fen  in  die „ frü h lin g sw a rm e n "  O ctoberlüfte!

D ie  hier in  B etracht kommenden poetischen G aben  K ra in s  an  die 
beiden Helden lau ten :

A u f L a u d o n 's  E ro b e ru n g .
Ein tausendfacher D onner schlug 
An Belgrads M auern ein;
D a  schrie der Feind: „E s ist genug!
Belgrad soll euer sein."

L a u d o n .
D en M ond, der fünfzig Ja h re  schon über dir 
I n  ungewitterträchtiger Blendung hing,

D en riß, o Belgrad! mit gebrochnen 
Hörnern herunter ein Vestenbezwinger,

Und hub den Kaiseradler empor. —
Auf, Vater M a r s ! und winde den neuen Kranz 

Den thatenvollen Greisenlockcn!
Fam a! verbreite des Helden Ehre,

Wo Phöbus aufglänzt, wo er die S trah len  birgt! —
Eugens Zurückkunft w ar der gemeine Wunsch.
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H alt ein den Flügel, Wunsch! I n  Laudon 
Sandte der Himmel Eugenen wieder.

A u f C o b u r g 's  S ie g .
Flieh' nun nach S tam buls Pforte zu,
Zahlloses Türkenheer!
Und rufe deinem S u lta n  zu:
D er Deutschen Arm ist schwer.

C o b u rg .
Dank sei dir, edler, deutscher M ann!

D u  rettest Joseph's S taa ten ;
Wenn kaum der Säugling lallen kann,

Vernehm' er deine Thaten.
Und rückt dich einst die Vorsicht weg,
S o  wird Eugen und Skanderbeg 

M it brüderlichen Küssen 
D en deutschen Helden grüßen.

A u f den S ie g ,  den F r ie d r ic h  J o s i a s ,  H e rz o g  v o n  S a c h s e n -C o b u rg  
am  R im n ik  erfoch ten .

V on A l x i n g e r * )

Edler Prinz, vor dessen Heldenrechte 
Zweimal schon aus blutigem Gefechte 
Athemlos ein stolzer Feind entfloh,
D u , mit dem der Veterane froh 
I n  die Schlachten, wie zu Festen eilet,
D er bescheiden Ruhm empfängt und theilet,
Festungen und Herzen schnell gewinnt 
Und des Feindes fünfmal stärkre Schaaren,
Wie Eugen, der Schrecken der Barbaren,
D ann  erst zählt, wann sie vertilget sind:
Neige nun dein O hr zum Freudenrufe 
Eines Volkes, das dich dankbar ehrt,
Und besteig' der Ehren höchste S tufe!
Joseph kennt und lohnet Heldenwerth.
Dieser S te rn  von seiner M utter Orden 
An die Brust, die B rust voll Tapferkeit,
D ir  gesetzt, ist ein Komet geworden,
D er den Feinden Unglück prophezeit.
H a! entstürzet, wilde Räuberhorden,
Dem nun menschenleeren Asia,
Ucberschwemmet Länder mit Armeen,

*) V ariante d es im  vortrefflichen „Ehrenbuche" des Freiherrn von  Teuffenbach 
m itgetheilten Gedichtes.
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Lastet eure Roßschweif' alle wehen,
Alle Fahnen fliegen! —  E r ist da,
E uer S ieger! An des Helden Seite 
W allet Fischer, wo es R aths bedarf,
Fleugt er hin, voll Klugheit in dem Streite,
Voll vom P lane, den er mit entwarf,
Karaiczai, der Tod der Janitscharcu 
Und M eszaros mit dem Würgerschwert,
Jo rd is , Schmerzing, Führer tapfrer Schaaren 
Levenehr, und der mit kühnem Pferd 
M itten in die schönsten Kriegsgefahren,
I n  die Schanze stolzer Feinde sprang,
Schrecken, wie ein G ott, um sich verbreitet 
Und die Fahne, die er selbst erbeutet,
Seinen Reitern froh entgegenschwang,
Kienmair, alle sind vom Geist beseelet,
D er in Römerbusen einst gewohnt,
Aller Thaten hat der Ruhm gezählet,
Alle hat des Feldherrn Dank belohnt;
Doch vor allen dich, der Vundsverwandtcn 
Weisen Führer, Freund in der Gefahr,
Welchen G ott und Katharina sandten,
D aß  er Helfer sei —  der es war.
Aber ihr, die unter Laudon's Fahnen 
Wie zur W ett' auf lorbeerreichen Bahnen 
B is  zu Belgrads Schlosse vorgerückt,
S eh t des grauen Helden Schwert gezückt,
Dieses Schwert, dem Oesterreichs Feinde beben!
Sprenget Wälle, stürzet M auern ein,
Doch die Losung (Joseph wird sie geben),
Doch die Losung la s te t,Friede!' sein.

A ußer diesen deutschen Gedichten brachte die A m tszeitung noch la te i­
nische und slovenische Verse au f V ater L audon, und ein längeres slove- 
nisches V olkslied , d a s  in  deutscher U ebertragung des H e rrn  v. Ja n k o  
„ S a m m lu n g  von Gedichten und Liedern au f L audon" nach meiner M i t ­
the ilung  enthält, feiert gleichfalls die unsterblichen Verdienste des E robe­
re rs  und B efreiers von B elg rad .

I X .
Kaiser ^ranz Joseph unter seinem Volke in den südlichen 

Alpenliindern. 1883.
D ie E rinn erun g  an  d a s  historisch hervorragende Ereignis;, daß  vor 

6 0 0  J a h re n  die S tä n d e  der H erzogthüm er S te ierm ark  und K ra in  dem



B ilder österreichischer V ergangenheit und  G egenw art. 59

F ürsten  a u s  dem Hause H a b sb u rg  gehuldigt und so sich die V ereinigung 
der beiden genannten Länder m it der H ausm acht der H ab sb u rg e r vo ll­
zogen hatte, bot den heutigen L andesvertretungen in  G raz  und Laibach 
den frohen A n la ß , au f die J u l i ta g e  1 8 8 3  die A bhaltung  von Landes- 
Ju b e lfe ie rn  anzuberaum en, beziehungsweise die kaiserliche G enehm igung 
h ierfü r und zugleich die Allerhöchste Z usage der persönlichen T heilnahm e 
des gnädigsten M onarchen an  dieser seltenen Feier einzuholen.

G ro ß a r tig  in der T h a t w aren  dann  die V orbereitungen zu den Festen 
in  den beiden Ländern , und es wetteiferten da und d ort alle K räfte  der 
B ew ohner, physische wie geistige, um dieselben so glänzend a l s  möglich 
zu gestalten.

Doch in  dem „Z e ita lte r  der Feste", in  dem w ir heute Lebenden u n s  
eben befinden, konnte aber auch bei diesem festlichen Anlasse ganz B eson­
deres n u r  insofern geboten werden, a ls  hierbei a lle ro rts  d a s  V olksthum  
charakteristisch in  den V orderg rund  und auch hier wieder, wie überall im 
weiten mächtigen Reiche, wo der leutselige Kaiser u n ter seinen V ölkern 
erscheint, der unm itte lbare , durch keine Z urückhaltung  beschränkte, innige 
Verkehr zwischen Herrscher und Volk in  herzerhebender und begeisternder 
Weise a n 's  Licht tra t.

D a s  w a r  es demnach auch, w a s  sich a u s  diesen „K aisertagen" in  
der S te ie rm ark  und in  K ra in  a ls  d as  fü r die Geschichte denkwürdig B le i­
bende erg ab , daß d as  scharfe A uge des M onarchen an  O r t  und S te lle  
wieder e inm al die wirklichen und thatsächlichen V erhältnisse der Länder 
erschaute und erkannte, daß der K aiser eine Reihe von T agen  u n te r dem 
Volke hier lebte, fü r A lles und Jed es , fü r  d as  kleinste D e ta il einen gütigen 
Blick, fü r  jedes an  I h n  gerichtete W o rt eine liebe, freundliche A n tw ort hatte 
und nicht selten an  D en  und Je n e n  ganz unerw arte t h e ran tra t und m it hu ld ­
vollen F ra g e n  und m it überraschenden E rinn erun gen  erfreute und beglückte.

D e r B egriff des V o lksth um s, wie er sich m it Rücksicht au f diese 
eigenartige Feier aber von selbst erg iebt, beschränkt sich n a tü rlich  nicht 
au f eine Volksklasse, au f einen S ta n d , sondern schließt alle Klassen, alle 
S tä n d e  in  sich.

D ie  unendlich kurze Zeitspanne vom B eginne b is  zum Schluffe der 
F a h r t ,  S ü d b a h n h o f W ien, 1 . J u l i  M o rg e n s , b is  S ta t io n  Aussee, 17 . J u l i  
A bends (w o die officielle Reise endete); der W eg durch den S ü d e n  N ieder­
österreichs, durch S te ie r , dann  durch K ra in  und über K ärn then  wieder in  
die grüne M a rk  von S te ie r , w a s  umschloß er nicht a lles an  Ereignissen, 
welch unübersehbare Reihenfolge von B ild e rn  voll P rach t und H errlich­
keit in F a rb e  und G esta lt schloß sich nicht aneinander, nein, schob und 
d rängte sich und ließ kaum die W irkung  des einen in  sich aufnehmen,
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a ls  schon ein zweites und d rittes  sich zur G eltung  brachte, wobei es 
wahrlich n u r  einem ganz hervorragend  geübten Auge möglich werden 
konnte, den sicheren Blick, den A lles überschauenden, ung etrüb t zu er­
halten.

D e r Kaiser w a r  e s , dem sichtlich nicht die kleinste Kleinigkeit ent­
ging, und der oft und oft au f der so viclinhaltlichen Reise zur beglücken­
den Freude der da und d ort in  bescheidenster Zurückgezogenheit, in  A rt 
des echten A elp lers, die H u ld igung  D arb ring end en  es geübt, auch die ver­
borgenste zu erkennen und zu w ürdigen.

W a r  d a s  eine F ü lle  von G esta lten , eine F ü lle  von  O bjecten , die 
u n s  — die w ir  der ausgezeichneten G unst der T heilnahm e an  dieser u n ­
vergeßlichen Kaiserreise theilhaftig  geworden —  a lle ro rts  um gab ; m it 
allen M itte ln  der reproducirenden K unst m üßte m an sie festgehalten haben, 
um  der Nachwelt ein annähernd  w ürd iges B ild  davon zu überlie fern ; 
in M a rm o r  und E rz , in  G em älden au f Leinw and gem alt und in G o ­
belins eingearbeitet, in  K upfer gestochen und a l s  R ad ierun g , wie nicht 
m inder au f vollendet phototypischem W ege m üßte m an d as  Einzelne, je 
nachdem sein W esen, sein C harakter es e rfo rdert, wiedergeben, und die 
S ch rift m üßte es verewigen im Liede und im C hron ikstil, in  historischer 
D ars te llung  und im modernen G ew ände der F eu ille tons-C o llection .

Sechs Ja h rh u n d e rte  in all ihrem Leben und S tre b e n  w urden da 
lebendig vor unserem geistigen nicht n u r, n e in , vor unserem physischen 
Auge.

O d er w a r  es nicht ein gut Stück Geschichte selbst, d as  gleichsam 
noch einm al vo r u n s  auflebte, a ls  w ir  den from m -ernsten Z u g  der „w eißen 
M önche" vom heil. B ern h ard  im altberühm ten  Cistercienserstifte N ein (bei 
G ra z ) , den K aiser F ra n z  Joseph  I . ,  den w ürdigen Nachkommen N u d o lp h 's  
von H a b s b u rg , nach jener P r ä la tu r  geleiten sahen, wo die V ereinigung 
S te ie rm a rk s  m it der H ausm acht der H ab sb u rg e r  au f einem Congresse der 
steiermärkischen S tä n d e  vorbereitet w urde?

D ie historischen T ab leaux  in G raz  und Laibach — auf den lan d ­
schaftlichen B ü hn en  der beiden S tä d te  von D am en  und H erren  der höheren 
Gesellschaftskreise dargestellt — , sie führten  die hervorragendsten T haten  der 
H ab sb u rg e r  und ih re r treuergebenen V ölker in S te ie r  und K ra in  im
Laufe der sechs Ja h rh u n d e rte  v o r ;  die kulturgeschichtlichen A usstellungen 
in  G raz  und Laibach —  in ersterer d as  „Erzherzog  Jo h a n n -Z im m e r" , 
in  letzterer die B iblio thek-E xposition  des F ürsten  C a r l  A uersperg von
größtem  In teresse  — , sie hatten dasselbe M o tiv  und dieselbe W irkung  
und w ußten sie noch durch die B eib rin gu ng  der S ta ffa g e  an  H a u s ra th
a u s  a ll den Z eiten  zu erhöhen.
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D a s  G razer Z eu gh aus —  durch des P rin zen  J o h a n n  trefflichen 
S o h n , den G rafen  von M eran , m it vollster Sachkenntnis nen geordnet —  
m it seinem immensen W affendepot a u s  den besten, aber auch schwierigsten 
T agen  des landschaftlichen S elfgovernm ents (im  1 6 . J a h rh u n d e r t ) ,  cs 
brachte die S o rg fa l t  und die E rfo lg e  von F ü rs t und Volk in  den heißen 
K äm pfen m it dem „E rbfeinde der C hristenheit", den O sm anen , in  dank­
bare E rinn erun g .

D e r Besuch S r .  M a jestä t au f der ^ I n m  in a to r  O -E o s im is  — 
einer S tif tu n g  jenes Regenten K a r l 's  I I .  von S te ie rm ark , der fü r dieses 
Land so viel gethan —  w a r  w ohl die w ürdigste V orfeier des bald drei­
hundertjäh rigen  G ründungsfestes dieser die J a h rh u n d e rte  her fü r  J n n e r -  
österreichs Ju g e n d  so segensvollen Habsburgischen Schenkung.

I n  den E m pfangssälen  der B u rgen  in G raz  und Laibach, wo im 
Beisein des M inisterpräsidenten  G rafen  T aaffe die W iederholung der „ H u l ­
d ig u n g "  durch die heutigen L andesvertretungen stattfand  und in  ersterer 
auch eine D eputation  von Adelsgeschlechtern * ), die seit 6 0 0  J a h re n  ihren 
N am en erhalten, erschienen w a r, in  der fürstbischöflichen Residenz in  M a r ­
burg  und im  R athhause der B ergstad t Leoben, wie wogten an  diesen 
S tä tte n  bun t durcheinander die geistlichen und weltlichen Festkleider und 
O rdenstrachten  (a u s  allen J a h rh u n d e r te n ) , die U niform en der E rb lan d - 
W ü rd e n trä g e r , der H erren  vom C iv il und M i l i t ä r ,  die Landestrachten 
(d a s  g rau -g rün e  Jäg e rg cw an d  der S te ie re r, die m itunter noch recht bunten 
K leider der K ra in e r B a u e rn )  und d as  moderne schwarze Festgewand des 
S tä d te r s ;  und in den T heatern  und B ahnhofshallen , au f T ribü nen  und 
in  Festsälen, überall die P rach tto iletten  der D a m e n , die hellfarbigen 
Festkleider der zur B eg rüß un g  ausgew äh lten  weiblichen Ju g e n d  und 
Schönheit!

Und die B lum enpracht und der B lum enduft a llüberall, und die kleine 
W elt der K naben und M ädchen v ie le ro rts in N ationalkostüm en (so z. B . 
symbolisch die V ereinigung aller Völker Oesterreichs darstellend, an  der 
T rium phpforte  in M a r b u r g ) ,  die Jag d a u fzü g e  in der S te ierm ark , und 
beim Laibacher Volksfeste der ländliche Hochzeitszug m it den cu ltu rhisto - 
risch hochinteressanten, noch vollständig iutacten V olkstypen der „ L o li

- )  D ie  G rafen S iegm u n d , Ludw ig und Joseph Herberstein, Joseph und W olfgang  
S tu b en b erg . A lbin  B aron  Teufsenbach. C arl Fürst T rau tm an storsf, zwei G rafen  
Ferdinand, dann  C arl und M a x  G rafen T rautm anstorsf, die P rin zen  Alfred, August, 
L udw ig, Joseph, H u g o , Hugo V eriand , Ernst und Robert W indischgrätz, die G rafen  
H erm ann, Ernst, Ehrenreich H ellw ig, Hugo. Gundecker, Franz W urm brand, die G rasen  
Leo und Robert W urm brand, Franz G raf Hardegg.
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L r r r ir jo i"  (w eißen K ra m er), a u s  dem M ö ttlin g e r  und Tschernembler 
Boden m it w eiß-blau-rothen  G ew ändern  m it P erlen flitte r und B lum en ­
büschen, in V eldes droben die ansehnliche Z a h l  von schmuckesten O ber- 
k ra inerinnen  (m it dem weißen Kopftuch in H ahnenkam m form ) und O b er- 
k ra in e rn ; am  ganzen W ege überall der reichste F ahnen- und Flaggenschmuck, 
T rium phbogen  und E h ren p fo rten , hochragende B aldachine, K unstbauten 
m it allegorischen F ig u ren  und lebenden B ild e rn  (S cen en  a u s  dem V o lks­
leben). Noch heute ist es meinem G riffe l nicht v e rgö nn t, au f dem engen 
R aum e hier a ll die Scenerie da aufzuzeichnen, wo sie in  die Erschei­
nung tra t.

W a s  sollen w ir  von überall treuestgemeinten und in  ungeschminkter 
Weise zum Ausdrucke gebrachten O v ation en  sagen, wie sie sich in  A n­
sprachen und Adressen, in  Lied und W o r t , in  H a ltu n g  und A u sru fen  
kundgaben?! O b  deutsch, ob slavisch, die K undgebung erscholl, sie w ar 
gleich loyal, gleich herzlich, sie w ar es so, gleichviel ob sie von C orpo ra tionen  
a u sg in g , oder vom E inzelnen, oder von der M enge tausendköpfig, wie sie 
ü b e ra ll den Herrscher au f offenem W ege um drängte , I h n ,  der ein V ate r 
un ter seinen K indern, nicht selten allein  n u r  von einem B egleiter gefolgt, 
zu F u ß  durch die dichtgedrängten M assen hindurchschritt, u m braust von 
dem J u b e l  seines V olkes.

Und wo sich die R esultate  der „A rb e it"  in  den beiden Ländern 
zeigen konnten, da äußerte sich der M onarch überall hochbefriedigt über 
den Fortschritt au f allen Gebieten in Schule und A m t, in  dieser und 
jener H u m a n itä ts a n s ta lt, in  den S tä t te n  der I n d u s tr ie  und des G e­
w erb es, bei der Besichtigung der P roduk te der H an sind ustrie  ( in  der 
Laibacher A usstellung), der Landwirthschaft und des P ferde- und N inder- 
zuchtwesens, überall zeigte sich d as  ernste S treb en  und die rastlose T h ä ­
tigkeit A ller, es den Besten anderer O rte  glcichzuthun.

W ie aber alle A eußerungen des S ta a ts le b e n s , wie alle A nspannung 
der K räfte  nach I n n e n  n u r  dann  einen W erth  haben kann, wenn der 
S t a a t  sein Ansehen, seine M acht nach Außen au f die Schlagfertigkeit 
seiner Armee stützen kann , so führten  u n s  historische B ild e r und d a s  
„lebendig gewordene" F äh n le in  steierischen A ufgebots die W ehrkraft O ester­
reichs geschichtlich v o r ;  so zeigten aber auch die Revuen und Jn sp ic iru ng en , 
die Besuche der M ilitä ra n s ta ltc n  den m it Allerhöchster B efried igung  a u f­
genommenen trefflichen S ta n d  unserer heutigen W ehrkraft und ließen mit 
S to lz  und Freude in die Z uk un ft blicken.

W a s  au f dieser Kaiserreise allerorten  a l s  schönste, hellleuchtende I n ­
schrift fü r ein Ju be ld en km al, in  welcher F o rm  im m er, zu T age t r a t ,  ist 
in drei W orte  gefaß t, die a lles Andere in sich schließe»' „ T re u  dem
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K aiserhause" —  T reue dem Kaiserhaus«, d as  alle Tugenden in  sich schließt 
und in  der Uebung derselben durch seine Völker hinwieder deren T reue  
erkennt. W o  aber die M enschenkraft zu geringe schien, um  a ll die Liebe 
und T reue auszudrücken, die alle V ölker zum angestammten Herrscher­
hause beseelt, da w urde die N a tu r  zu H ilfe genommen, und die K ra ft des 
Lichtes m ußte es beweisen, wie sie der Mensch sich dienstbar zu machen 
verstand , um  in Flammenzeichen von der Höhe der obersteierischen und 
krainischen G eb irgsw clt und unten  in  den Gassen und S tr a ß e n  au f den 
weiten P lätzen der volkreichen S tä d te ,  aber auch in  den entferntesten 
H ütten  der D ö rfe r, die der W agenzug des M onarchen passirte, von W and  
und Decke zu quellen und selbst in den Schachten der Bergwerke und in 
den tiefsten H öhlen  (der krainischen G ro ttenw elt von A delsberg) zu leuch­
ten und in glühenden Schriftzeichen in  G a sfro n te n  und m it elektrischem 
Lichte, und in  L am pions au f schaukelndem S e e  sie zu bezeugen, und die 
S tutzen  der Landesschützen knallten freudig h in au s  in  ihre gewohnten 
H allen  die gleiche Devise, und die B ö lle r und K anonen in D o rf  und 
S ta d t ,  sie secundirten nach echtem w ahrem  Schützenbrauch, und der „ J o d ­
le r"  und der „ Ju c h z e r"  der D orfburschen, sie schmetterten lustig  in  die 
Lüfte um die W ette m it den C horsängern  der geschulten M usik- und 
G esangvereine zum Preise des auch im Liede vielgefeierten M onarchen.

W ie der K aiser da und d ort im  B a u  begriffene und eben vollendete 
Kirchen besuchte, wie er in  a lte r tü m lic h e  D om e e in tra t, aber auch den 
S c h ritt zu r B eg rüß un g  seiner Andacht in die kleine Dorfkirche, in  d a s  
W allfahrtsk irchlein  ( M a r ia  im S e e  zu V eldes) lenkte, so vergaß er auch 
n irgends der A rm en und K ranken in K rankenhäusern , K inderspitälern  
lind K inderbew ahranstalten , im B lindeninstitu te rc. rc. E r  vergaß  auch 
nicht der Unglücklichen in den G efangen- und I r re n h ä u se rn , ü bera ll gütige, 
gnädige W orte des T rostes und der Theilnahm e spendend. Reichlich 
flössen auch, wie überall au f den W egen der H a b sb u rg e r , die milden 
G aben , die S penden, die B egnadigungen.

Und wie die ganze „K aiserreise" im J u l i  1 8 8 3  an  sich ein prächtiges 
D enkm al von K aiserfürsorge und Kaiserliebe, von V olkestreue und V ölkes- 
hingebung fü r im m er b le ib t, so hatte der M onarch  noch die besondere 
H u ld , durch seine G eg en w art zweier Denkm ale W irkling  fü r  die Nach­
w elt zu erhöhen, zu verschönen: er geruhte, die E n th ü llun g  des Tegetthoff- 
M onum entes in des Helden G eb u rtso rt M a r b u r g ,  sowie den feierlichen 
Akt der G rundstein legung  zum neuen krainischen Landesm useum „ R u d o l-  
f inu m " in Laibach vorzunehmen.

Und durch die siebzehn T age ununterbrochener A rbeit im Dienste 
des S ta a te s ,  siebzehn T age ununterbrochener Feste und Besichtigungen,
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F ah rten  und E m pfänge, dazwischen die laufenden Negierungsgeschäfte e r­
ledigend, hat Kaiser F ran z  Jo sef, ohne Zeichen der geringsten E rm ü du ng , 
im m er die liebensw ürdigste Freundlichkeit, im m er die gleiche Leutseligkeit 
bethätigend, Allen, die ihn sahen, den a lten  S p ru ch  in  E rinn erun g  ge­
bracht: „N ach des K aisers B eispiel".
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